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Streiflichter auf die engliſche Politik vor 
Ausbruch des Weltkrieges an der Hand 
der „Britiſchen amklichen Dokumenke““ 


2 * K 
auf Grund von Greys Erinnerungen!). 
Von Generalleutnant a. D. Ern ft Kabiſch. 

Das engliſche Weißbuch, das am 6. Auguſt 1914 dem Bri⸗ 
tiſchen Unterhaus vorgelegt wurde und ihm den diploma- 
tiſchen Schriftwechſel vor Kriegsausbruch aufdecken ſollte, 
enthielt 159 — in einer ſpäteren Ausgabe 162 Dokumente. 
677 Dokumente enthält die Neuausgabe. Ein nicht unbedeu— 
tender Teil entfällt auf die im Weißbuch nicht einbegriffene 
Beit vor dem 20. Juli; ein Teil ift tatſächlich unweſentlich. 
Ein Teil der damals fortgelaſſenen Dokumente aber ift von 
einſchneidender Bedeutung für die Frage der Kriegs- 
ſchuld überhaupt, ſodann für den Einblick in die Gründe, 
die England in Wahrheit in den Krieg hineingeführt haben, 
endlich in die Methode britiſcher Staatsmänner, politiſche 
Erklärungen abzufaſſen, wenn unbequeme Tatſachen ver— 
ſchwiegen werden ſollen. Ganz beſonders dienen der Auf— 
klärung die Randbemerkungen, die der Staatsſekretär des 
Auswärtigen Grey, der ſtändige Unterſtaatsſekretär 


) Die Britiſchen amtlichen Dokumente über 
den Urſprung des Weltkrieges von 1898—1914. Vom brit. 
Auswärt. Amt autoriſierte deutſche Ausgabe. Dokumente 
28. Juni bis 4. Auguft 1914. 2 Bde. — Deutſche Verlags- 
geſellſchaft für Politik und Geſchichte. Berlin 1926. 

) Hermann Lutz: Lord Grey und der Welt: 
krieg. Ein Schlüſſel zum Verſtändnis der britiſchen amt- 
lichen Publikftionen. — Derſ. Verlag, 1927. 
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Kampfzeit 


Nicolſon und der Hilfsunterſtaatsſekretär Crowe zu 
den eingehenden Depeſchen gemacht haben. 

Hermann Lutz hat in dem „Neigungen und Vorurteile“ 
betitelten J. Teil ſeines bedeutſamen Buches den Nachweis 
geführt, daß Sir Edward Grey ſchon in ſeiner erſten poli⸗ 
tiſchen Stellung als Parlamentariſcher Unterſtaatsſekretär 
unter Roſebery 1892/95 fich voreingenommen gegen Deutſch⸗ 
land zeigt. Wir werden nicht irren, wenn wir dieſe in ſeinem 
Unterbewußtſein verankerte Einſtellung darauf zurückführen, 
daß ſchon ſein Vater im Kriege 1870/71 franzöſiſch geſinnt 
war. Dieſe Voreingenommenheit Greys bekundet ſich in 
ſeinen Erinnerungen durch fortgeſetzte „Gedächtnisfehler“, 
die ihn Deutſchlands Verhalten ſowohl England (Agypten), 
wie anderen Mächten gegenüber — jo z. B. gegenüber den 
armeniſchen Greueln, bei der Entſtehung des Krieges 1870/71, 
in der Marokkofrage — grundſätzlich hiſtoriſch in falſchem, 
natürlich für Deutſchland nachteiligem Lichte erſcheinen 
laffen, jo daß er in völlige Verkehrung der Tatſachen in 
feinen „Erinnerungen“ gerät“). Genau dieſelbe Einſtellung 
finden wir bei ſeinen Mitarbeitern. Hier offenbart ſich in 
uns ſchwer verſtändlicher Weiſe von Beginn des öſter— 
reichiſch-ſerbiſchen Konflikts an die Meinung, daß jede An⸗ 
regung Deutſchlands, England möge Serbien zur Nachgiebig- 
keit raten oder auf Rußland beruhigend einwirken, nur 
diktiert fei von dem Wunſch, England und Rußland zu ent- 
zweien; ſo z. B. Crowe am 12. Juli (Bemerkung zu Nr. 77): 
„Es iſt klar, daß, wenn die britiſche Regierung in dieſem 
Sinne intervenierte, oder wenn ſie Mahnungen nach 
St. Petersburg richtete, der heiß erſehnte Bruch zwi⸗ 
ſchen England und Rußland ſeiner Verwirklichung einen 


) Vgl. Lutz, a. a. O. S. 27 ff. 


Schritt näher gebracht würde.“ Noch kraſſer Crowe zu 
Nr. 101, am 24. Juli: „In dieſem Kampf, der nicht um den 
Beſitz Serbiens geht, ſondern bei dem es ſich um das Ziel 
Deutſchlands, ſeine politiſche Vorherr⸗ 
ſchaft in Europa zu errichten, ... handelt.“ End- 
lich noch eine Bemerkung Nicolfons vom 31. Juli zu Nr. 337: 
„Rußland trifft ganz angemeſſene und ſehr verſtändige Vor— 
fihtsmaßregeln (am 30. Juli war bereits dort die allgemeine 
Mobilmachung befohlen!), die in keiner Weiſe als 
herausfordernd ausgelegt werden können. Natürlich möchte 
nun Deutſchland, das unausgeſetzt gerüſtet hat (2), die 
Schuld auf Rußland ſchieben — ein recht durchſichtiges Ma- 
növer. Jeder Kommentar jedoch überflüſſig.“ 
Ja, das können auch wir ſagen! 

Man wird indes dieſen engliſchen Staatsmännern nicht 
gerecht, wollte man dieſe Einſtellung nur auf perſönliche Be— 
weggründe zurückführen. Maßgebender iſt ihre Überzeugung, 
daß ſie dem britiſchen Intereſſe nur dadurch dienen können, 
daß fie unter allen Umſtänden mit Rußland — Frankreich 
gehen; und zwar tritt hier eine uns überraſchende Furcht 
vor Rußlands aſiatiſcher Bedeutung zutage. 
Als am 18. Juli 1914 Lord Granville aus Paris über das 
Anwachſen der ruſſiſchen Militärmacht berichtete — bis zum 
Winter 1916 würde Rußlands aktives Heer 2 245 000 Mann 
ſtark fein — ſchrieb Nicolſon dazu: „Rußland iſt eine furcht- 
bare Macht, und es wird noch weiter erſtarken. Wir wollen 
hoffen, daß unſere Beziehungen zu ihm freundlich bleiben 
werden.“ Vergleichen wir aus der vom hiſtoriſchen Beirat 
des britiſchen Auswärtigen Amtes, dem Herausgeber der 
Dokumente, J. W. Headlam-Morley, geſchriebenen Einleitung 
folgendes: „Vom Standpunkt der britiſchen Regierung gab 
es ein Problem, das ihr ernſtlich zu ſchaffen machte und das 
eine ſofortige Behandlung (d. h. im Sommer 1914) zu er⸗ 
fordern ſchien, nämlich die Beziehungen zu Rußland. Bedenk⸗ 
liche Schwierigkeiten waren in Aſien entſtanden; die Ruffen 
waren ſehr mißmutig über die nach ihrer Auffaſſung unge- 
bührlichen Vorteile, die die britiſche Regierung aus ihrer 
Kontrolle der meſopotamiſchen Olfelder zog ... Die Stellung 
des Herrn Saſonow war nicht geſichert .. Es gab immer 
am Hofe und in beträchtlichem Maße bei der Armee eine 
ſtarke deutſche Partei ...“ Wachſende Anlehnung an Deutjch- 
land und Wiederherſtellung des alten Einvernehmens dieſer 
monarchiſchen Mächte „würde die bedenklichſten Folgen ge— 
habt haben; die ganze Regelung in Aſien wäre augenblick— 
lich gefährdet geweſen“ uſw. 

Grey begrüßt warm einen Vorſchlag Saſonows (von 
Buchanan am 19. Juli übermittelt) über eine gegenſeitige 
Garantie des aſiatiſchen Beſitzes der drei Mächte England, 
Rußland, Japan. Man leſe dazu Buchanans Depeſche (Nr. 76) 
vom 22. Juli 1914 (Petersburg): „Präſident Republik (Poin⸗ 
caré, damals in St. Petersburg) ſagte mir geſtern, daß er 
die perſiſche Frage mit Kaiſer und Außenminiſter beſprochen 
habe und daß ihm beide befriedigendſte Verſicherungen ge— 
geben hätten“, ſowie ſeinen ergänzenden Brief vom 23. Juli 
an Nicolfon (Nr. 164): „. .. Ich hatte Poincaré auf Wunſch 
Paléologues eine Aide-mémoire über alle wichtigeren 
Punkte zugeſtellt, die wir bezüglich Perſiens auf- 
geworfen haben, und er ſowohl wie Viviani ſcheinen die 
ganze Sache ausführlich mit Saſonow beſprochen zu haben 
und dabei von ſeinen Außerungen durchaus befriedigt ge— 
weſen zu ſein.“ Jetzt ſei Saſonow ſehr zugänglich (unter dem 
Druck der außenpolitiſchen Lage nämlich), warte man bis 
zum Herbſt, ſo könne ſeine Stimmung ſich raſch geändert 
haben. Endlich verweiſe ich auf Nicolſons Brief an Buchanan 
vom 28. Juli (Nr. 239): „Ich habe, wie Sie, vorausgeſehen, 
daß Rußland dieſe Kriſe als einen Prüfſtein unſerer 
Freundſchaft betrachten könne, und daß, falls wir ent- 
täuſchten, alle Hoffnung auf ein freundſchaftliches und 
dauerndes Einvernehmen mit ihm ſchwinden würde“, als 
Antwort auf einen Brief Buchanans an ihm vom 25. Juli 
(Nr. 125), in dem es heißt: „... Unſere eigene Lage ift 
höchſt gefahrvoll, und wir werden zu wählen haben, ob wir 
Rußland aktiv unterſtützen oder auf ſeine Freundſchaft ver⸗ 
zichten wollen. Wenn wir es jetzt im Stich laſſen, können 


1927 — Militär-Wochenblatt — Nr. 39 


1428 


wir nicht hoffen, jenes freundſchaftliche Zuſammengehen 
mit ihm in Aſien fortzuſetzen, das von ſolch vitaler Bedeu 
tung für uns iſt.“ 

Nur kurz ſtreife ich Greys ſonderbares Verhalten hinficht- 
lich der ruſſiſchen Mobilmachung. Er fordert vom deutſchen 
Botſchafter Lichnowsky (Nr. 132, 25. Juli), für den Fall, daß 
Rußland mobiliſiere, jolle Deutſchland Oſterreich unter dieſer 
Drohung auffordern, feine Forderung an Serbien einzu 
ſchränken, und teilt das ſowohl dem ruſſiſchen Botlſchafter, 
wie Buchanan mit, hinzufügend, daß er damit tatſächlich 
von Deutſchland verlange, den Vorteil 
ſeiner ſchnelleren Mobiliſierung an Ruß 
land preiszugeben. Und als Jagow daraufhin die 
ſehr bedenkliche Zuſage gibt, Deutſchland werde nicht mobil- 
machen, wenn Rußland nur im Süden mobiliſiere (Nr. 185, 
27. Juli), da gibt Grey fogar dies ſofort an alle Botſchafter 
und nach Niſch bekannt. Beſſer konnte Rußland der Weg, 
einen Vorſprung in der Mobilmachung zu gewinnen, nicht 
gewieſen und geebnet werden! 

Ich komme auf die Militär- und Marineabkommen. Wohl 
fah das Militärabkommen die Landung von 150000 Eng- 
ländern in Frankreich und ihren Aufmarſch zwiſchen Le Ca 
teau und Maubeuge, das Marineabkommen den Schuß der 
franzöſiſchen Nord- und Weſtküſte durch die engl. Flotte vor. 
Aber fie waren nur von den Chefs der Gen.- oder Adm.⸗Stäbe 
unterzeichnet. Trotz aller Bemühungen hatten die Franzoſen 
eine Ratifizierung durch die Regierungen nicht erreichen 
können. An der Spitze blieb die Klauſel, daß die Regie— 
rungen fih ihre politiſche Handlungsfreiheit vorbehielten. 
Darauf ſteifte und verſteift ſich Grey noch heute, obwohl 
Churchill ſchon während der Verhandlungen über das Ma- 
rineabkommen ihn und Asquith eindringlich darauf hin- 
gewieſen, daß alle ſolche formalen Vorbehalte im ent- 
ſcheidenden Augenblick Frankreich nicht die furchtbare Waffe 
entwinden würden, die es in Englands moraliſcher 
Verpflichtung zur Ausübung dieſes Schutzes habe. Wie es 
denn ſchließlich auch ſich herausgeſtellt hat! 

Ich möchte aber die Aufmerkſamkeit noch auf etwas An 
deres lenken. Seit dem Frühjahr 1914 fanden Verhand⸗ 
lungen auch über ein ruſſiſch-engliſches Marineabkommen 
ſtatt. Davon war einiges durchgeſickert, die Oppoſition rührte 
ſich, und Grey hatte im Unterhauſe auf zwei Fragen zu ant- 
worten“), von denen die erſte lautete, „ob in letzter Zeit 
irgendein Marineabkommen zwiſchen Rußland und England 
abgeſchloſſen worden iſt, oder ob in letzter Zeit irgend— 
welche Verhandlungen hinſichtlich eines Marineabtommens 
zwiſchen Rußland und Großbritannien ſtattgefunden haben 
oder augenblicklich ſchweben“. Die zweite Frage war ähn— 
lich, wollte aber noch wiſſen, ob Verhandlungen ſtattfänden, 
geeignet, das Verhältnis zwiſchen England und Deutſchland 
zu ſtören. Grey umgeht eine klare Antwort. Auf eine ähn— 
liche Anfrage vom Vorjahre hinweiſend, ſagt er: „... Der 
Premierminiſter hat damals geantwortet, daß, wenn ein 
Krieg zwiſchen europäiſchen Mächten ausbrechen ſollte, es 
keine unveröffentlichten Abkommen gäbe, die die Frei- 
heit der Regierung oder des Parlaments 
in der Entſcheidung beſchränken könnten, 
ob Großbritannien an einem Kriege teil- 
nehmen folle oder nicht““). Dieſe Antwort deckt 
beide Anfragen. Sie bleibt heute ebenſo richtig, wie ſie es vor 
einem Jahre war. Seitdem wurden keine Verhandlungen 

zum Abſchluß gebracht, die dieſe Erklärung weniger 
richtig machen würden. Keine derartigen Verhandlungen 
ſind im Gange uſw.“ Dieſe ganze Erklärung iſt zugeſpitzt 
auf die Worte: „die die Freiheit ... beſchränken könnten“. 
Darüber wird man aber durch eine Menge von nebenfäch- 
lichen Dingen und durch den ganzen Satzbau fortgetäufcht. 
So beantwortet der Satz die geſtellten Fragen, wie Grey 
ſpäter ſelbſt zugegeben hat, gar nicht, Grey redet daran 
vorbei. Trotzdem jagt er — bewußt unwahr —: „Dieje 
Antwort deckt beide Anfragen.“ Aber auch die Behauptung 


*) Das Folgende nach Lutz, a. a. O. S. 159 ff. 
**) Sperrung von mir, 
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unbeſchränkter Freiheit der Regierung ift nur formal richtig. 
Wie es in der Tat ausſah, das hat Chamberlain am 8. Febr. 
1922 geſagt: „Es ſtand kein einziges Wort auf dem Papier, 
das dieſes Land band, aber es war ehrenpflichtig 
derart gebunden, wie es nie zuvor gebun⸗ 
den worden war.“ Engliſche Diplomatenſprache! 

Flüchtig habe ich nur den gewaltigen Stoff dieſer neueſten 
Veröffentlichungen ſtreifen können. Dringend möchte ich den 
Kameraden raten, ſich ſelbſt in ſie zu vertiefen; ſie bieten 
Wertvolles in überwältigender Fülle! 


Truppengeſchichten. 
Von Generalleutnant a. D. v. Altrock. 

In den Truppengeſchichten ſpiegeln ſich die nationalen 
Waffentaten des deutſchen Volkes. Sie bilden einen ſtolzen 
Teil ſeiner Geſchichte, denn ſie erzählen von einer über— 
wältigenden Fülle kriegeriſcher Einzelleiſtungen, hingebender 
Selbſtaufopferung und erfolgreicher Kriegstuͤchtigkeit in Not 
und Tod. Auf dieſen Taten des einzelnen Mannes und der 
durch die verſchiedenen Truppenteile verkörperten Volks- 
gruppen beruhen die großen kriegeriſchen Errungenſchaften 
des Heeres, beruht der nationale und wirtſchaftliche Auf- 
ſchwung, aus welchen die geſamte Machtſtellung des deutſchen 
Volkes einſt emporgewachſen iſt. 

Das dürfen wir heute im Niedergang unſeres Vaterlandes 
nicht überſehen. Gerade im Gegenſatz zum Materialismus 
unſerer heutigen Zeit dürfen die idealen Kräfte, die Herz 
und Seele, Körper und Geiſt zum Willen und zur Tat für 
das geſamte Vaterland erziehen, nicht verlorengehen, denn 
am Ende iſt es der Geiſt, der den Körper baut. 

In den Truppengeſchichten verkörperte ſich die kriegeriſche 

Poeſie und das Schickſal unſeres Soldatenvolkes durch über 
200 Jahre hindurch. Dort ſind die Kriegstaten unſerer 
Ahnen und Urahnen beſchrieben. Bereits aus dem 18. Jahr— 
hundert berichten uns einige preußiſche Truppengeſchichten, 
wie unſere Vorfahren unter der ruhmreichen Führung des 
Großen Friedrich bei den Klängen des Hohenfriedberger 
und Torgauer Marſches dem halben Europa widerſtanden 
und Preußens Großmachtſtellung mit ihrem Blute er- 
kämpften. Aber auch von den ernſten und wechſelvollen 
Schickſalen der verſchiedenen deutſchen Stämme erzählen 
ſolche Aufzeichnungen, von politiſcher Schwäche, die die 
Truppenteile von einer Seite auf die andere trieb, die 
Fahnen wechſeln ließ und für fremde Zwecke dienſtbar 
machte. Während in faſt allen Weltteilen deutſche Truppen 
ihre alte Kriegstüchtigkeit bewährten, lag das gemeinlame 
deutſche Vaterland in trauriger Ohnmacht darnieder, bis 
es ſchließlich unter den Keulenſchlägen des großen Korſen 
völlig zuſammenbrach. 
Am ſchwerſten empfand man die Schande im preußiſchen 
Heere. In furchtbarem Strafgericht wurde die Mehrzahl 
der alten friderizianiſchen Regimenter trotz ihrer ruhmreichen 
Vergangenheit aufgelöſt. Damit verfiel ihre Truppengeſchichte 
großenteils der Vergeſſenheit. Als aber 1813 die Stunde der 
Vergeltung ſchlug, da zeigten ſich die neu geſchaffenen Regi⸗ 
menter der Vorfahren würdig. Hauptſächlich preußiſche 
Truppen waren es, die im Siegeszug über die Schlachtfelder 
von der Katzbach, über Großbeeren, Dennewitz, Kulm, Leip⸗ 
zig bis Belle-Alliance Napoleon I. überwanden, — eine ſtolze 
kriegeriſche Leiſtung, — wert der Geſchichtſchreibung. 

Bald nach den Befreiungskriegen entſtand eine Reihe 
preußiſcher Truppengeſchichten, die von jener beiſpielloſen 
kriegeriſchen Kraftentfaltung berichten. Manche dieſer Ge⸗ 
schichten, wie diejenige des Preuß. Infanterie-Regiments 24 
von Zychlinski (2. Aufl. Gen. Becher), haben heute 
eine hohe Bedeutung als armeegeſchichtliche Quellenwerke, in 
denen nicht nur die kriegeriſchen Begebenheiten, ſondern auch 
die kulturellen Zeitverhältniſſe geſchildert und Truppe wie 
Offizierkorps nach ihrem inneren Wert gewürdigt werden. 
Noch ein halbes Jahrhundert ſollte aber vergehen, ehe die 
Erntezeit für Deutſchland hereinbrach. Als dann die preußi⸗ 
ſchen Truppen in der großen Heeresorganiſation König 


Wilhelms J. 1859/60 verdoppelt wurden, begann auch eine | 


neue glänzende Epoche für die Truppengeſchichten. 


Wie in einer Hochflut ſetzten ſie nach den großen Kriegen 
1864, 1866, 1870/71 ein. Freudig fühlt man, daß dieſe 
Schriften vielfach von Männern geſchrieben worden ſind, die 
für Preußens und Deutſchlands Größe erfolgreich gekämpft 
haben, die mit ganzem Herzen bei der Arbeit waren. 

Faſt unerſchöpflich iſt die Fülle der in den Truppen⸗ 
geſchichten niedergelegten urkundlichen Belege kriegsgeſchicht⸗ 
licher Begebenheiten. Ohne dieſe Kleinmalerei des Krieges 
würden die Ereigniſſe vielfach unverſtändlich bleiben. Erſt 
durch das Studium der Truppengeſchichten lernt der Ge- 
ſchichtsforſcher die ſchweren Entſchlüſſe der Führer richtig 
bewerten und die aufreibenden Kämpfe der Truppen wür⸗ 
digen. Das Eingehen auf die Truppengeſchichten bewahrt 
ihn vor einſeitiger Auffaſſung der Verhältniſſe. 

In den Truppengeſchichten fehlen zwar meiſt lehrhafte 
taktiſche Betrachtungen, dagegen erfahren wir, wie unſere 
Vorgänger unter den Waffen in der Not des Augenblicks 
gehandelt haben, wie ſie mit mehr oder minder mangelhaften 
Menſchen und Mitteln das Kriegsglück erzwangen oder als 
Helden untergingen. So wird in den Truppengeſchichten die 
alte Wahrheit beſtätigt, daß es im Kriege weniger darauf 
ankommt, das denkbar Klügſte und Beſte zu tun, als viel— 
mehr mit kräftigem Entſchluß verſtändig zu handeln, ftart 
zu ſein im Beharren und brav angeſichts des Todes. 

Nach Abſchluß großer Kriege hat ſich häufig das Bedürfnis 
geltend gemacht, die Kriegserlebniſſe und Ruhmestaten des 
Truppenteils möglichſt bald durch den Druck dem Vergeſſen⸗ 
werden zu entreißen. Da amtliche Veröffentlichungen und 
eine Literatur über den Feldzug meiſt noch nicht vorlagen, 
ſo mußten ſich die ſo entſtehenden Truppengeſchichten auf die 
Erlebniſſe des Truppenteils und feiner Mitkämpfer be- 
ſchränken. Sie erweiterten gewiſſermaßen die Kriegstage⸗ 
bücher der Truppe durch perſönliche Erlebniſſe ihrer Mit- 
glieder. Dieſe Kleinmalerei des Krieges war für die ſpätere 
Geſchichtſchreibung ſehr wertvoll, denn in den folgenden Jahr- 
zehnten — als die Mitkämpfer aus großer Zeit meiſt unter 
dem grünen Raſen ruhten — waren die Erlebniſſe des eii- 
zelnen, ſeine Auffaſſung über ſtrittige Punkte kaum noch 
feſtzuſtellen. Spätere Bearbeiter mußten ſich auf etwa noch 
vorhandene Tagebücher, zufällig erhaltene Notizen und Drud- 
werke beſchränken. 

Wenn die Truppengeſchichte Jahrzehnte nach einem großen 
Kriege bearbeitet werden foll, fo ift eine erhebliche kriegs⸗ 
geſchichtliche und kulturgeſchichtliche Arbeit zu leiſten, weil 
der Truppenteil im Rahmen der großen Exeigniſſe erſcheinen 
und feine kriegeriſche Mitarbeit an den Geſamterfolgen er- 
ſichtlich werden muß. Für dieſe Art der Darſtellung bedarf 
der Bearbeiter der vollen Beherrſchung des kriegsgeſchicht⸗ 
lichen Geſamtſtoffes auf der breiten Grundlage der hierüber 
vorliegenden Literatur. Die Umarbeitung dieſes Rieſen⸗ 
ſtoffes in den engen Rahmen einer Truppengeſchichte bietet 
manche Schwierigkeiten, denn die Schickſale des Truppenteils 
ſollen ſtets den breiten Hauptinhalt des Werkes bilden. 

Bei der Herbeiſchaffung des Quellenmaterials werden zu— 
nächſt alle zweifelhaft gebliebenen Punkte aufgeklärt, Frage- 
bogen an die noch lebenden Mitkämpfer verſandt, und die 
Angehörigen Verſtorbener um Einſendung von Tagebüchern 
und Notizen erſucht. Je mehr Mitkämpfer noch leben, deſto 
mehr müſſen berechtigte Empfindlichkeiten geſchont werden. 
Gewiß ſoll das Gedächtnis an hervorragende Taten der 
Nachwelt aufbewahrt und der Wahrheit die Ehre gegeben 
werden, aber nicht jeder braucht ſein Zeugnis zu erhalten. 
Namentlich den Gefallenen gegenüber führe Sachlichkeit und 
kameradſchaftliches Wohlwollen die Feder. 

Friedenszeiten bilden eigentlich einen nebenſäch⸗ 
lichen Teil der Truppengeſchichten. Je breiter ſolche 
Friedensſchilderungen abgefaßt werden, deſto weniger 
können fie bleibenden Wert beanſpruchen. Wenn es ſich um 
ſpätere Bearbeitung längerer Friedensepochen handelt, jo 
wirkt das eintönige Aneinanderreihen endloſer Jahre gerade⸗ 
zu abſchreckend auf den Leſer. Dann iſt vielmehr ſtoffliche 
Zuſammenfaſſung dringend erwünſcht, ſchon der räumlichen 
Beſchränkung wegen. 

Der Bearbeiter kann je nach ſeiner Eigenart ſolchen 
Zeitabſchnitt in ſehr verſchiedener Art anfaſſen. Jedenfalls 
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muß ſeine Schilderung von der gewaltigen Friedensarbeit 
jener Jahre erzählen, die im Hinblick auf die Kriegsbereit— 
ſchaft (oft über ein Menſchenalter hindurch) opfervoll ge— 
leiſtet wurde. Je höher der Bearbeiter ſeinen Standpunkt 
wählt, deſto ſicherer wird er ein Werk von armeegeſchicht— 
lichem Werte ſchaffen. Allerdings verlangt dieſe Art der 
Bearbeitung hohe Arbeitsleiſtung, mühevolle Literatur- 
ſtudien, kritiſches Urteil, Vertiefung in das Getriebe des 
Heeres und die kulturellen Zeitverhältniſſe, Beherrſchung der 
Truppenführung, Kenntnis der Waffenwirkung und anderes 
mehr. 
* 

Nach den oben gefchilderten Grundſätzen find die meijten 
Truppengeſchichten der Vorzeit des Weltkrieges bearbeitet. 
Da kam mit dem Weltkriege der Zuſammenbruch des Heeres 
und die Auflöſung aller Truppenteile (wie nach 1806). Zu⸗ 
nächſt hatte es den Anſchein, als ſollte damit auch die Ge- 
ſchichtsſchreibung der aufgelöſten Truppenteile ausgeſchaltet 
werden. Das gerade Gegenteil ift Tatſache geworden; denn 
heute beſitzen wir bereits Hunderte von Truppengeſchichten. 


Der Geiſt der Kameradſchaft, der von jeher Mann und 
Offizier im deutſchen Heere umfaßte, die Sehnſucht — die 
unvergleichlichen Heldentaten der Truppenteile wie der ge— 
fallenen Helden nicht in Vergeſſenheit geraten zu laſſen — 
bewirkten das Wunder, daß ſich trotz aller Widerſtände, trotz 
der Not der Zeit, trotz der Schwierigkeit, an die amtlichen 
Urkunden heranzukommen, eine bewundernswerte Truppen- 
geſchichtsſchreibung durchſetzte. 

Leichter wurde es den Truppenvereinigungen, deren Mit— 
glieder in kleineren deutſchen Ländern eng zuſammen 
wohnen, vortreffliche Truppengeſchichten zuwege zu bringen. 
So gelang dieſe Geſchichtsſchreibung am ſchnellſten in 
Württemberg, das die Taten feiner Söhne in ausgezeich— 
neten, vielfach reichhaltig illuſtrierten Geſchichten feſtlegte, 
die meiſt der Verlag von Ch. Belſer, Stuttgart, würdig 
herausgab. Dieſe prächtigen Truppengeſchichten werden 
noch übertroffen durch das wundervolle Werk des General— 
leutnants a. D. von Moſer: „Die Württemberger im 
Weltkriege“). Ein würdigeres Denkmal für die helden— 
mütigen Söhne Schwabens nach Inhalt, Umfang und reicher 
Ausſtattung iſt kaum denkbar. Ebenſo hat die amtliche 
Herausgabe unter Mitwirkung des Reichsarchivs (Verlag 
Stalling, Oldenburg i. O.) eine gewaltige Zahl von 
Truppengeſchichten geſchaffen. Dennoch dürfte vielleicht erſt 
ein Drittel aller Geſchichten geſchrieben fein. Wirtſchaft⸗ 
liche Schwiergkeiten, wie die weite Verteilung der Mit- 
glieder der Truppenverbände, oft über das ganze Reich, 
waren ſchwer zu überwinden. 


Hier ſetzen die von den Vereinigungen herausgegebenen 
Zeitſchriften ergänzend ein. Sie enthalten eine überraſchende 
Fülle kriegsgeſchichtlicher Kleinmalerei, die außerordentlich 
wertvoll iſt und hoffentlich in den großen Büchereien der 
Länder zuverläſſig geſammelt wird. Hier iſt wahres 
Kriegserleben geſchildert; hier finden ſich zuverläſſige Unter— 
lagen für umfaſſendere Geſchichtsſchreibung. 


Unter den vielen Truppengeſchichten, welche der Schrift— 
leitung vorlagen, ſei auf eine beſonders bemerkenswerte hin— 
gewieſen. Es ift die Geſchichte des 1. Badiſchen Leib⸗ 
Grenadier⸗ Regiments Nr. 109 über den Welt- 
krieg. 1225 Druckſeiten umfaßt dieſes Werk, und doch muß 
man gerade von dieſer Fülle ſagen: „Multum sed non 
multa!“ Zwei Dinge find es, die diefe ungewöhnliche Qei- 
ſtung zuwege brachten: Erſtlich der Opfermut des Heraus— 


) Die Württemberger im Weltkriege. Ein 
Geſchichts⸗, Erinnerungs- und Volksbuch. Ehrenamtlich be- 
arbeitet von Otto v. Moſer, Generalleutnant. Mit 
70 Führerbildniſſen, 860 Abbildungen im Text und 24 far- 
bigen Bildtafeln, ſowie mit 260 Skizzen von Generalmajor 
Hugo Flaiſchlen und Kriegsgliederungen von der 
Reichsarchivzweigſtelle Stuttgart. 786 S. Großquart, holz— 
freies Papier. Chr. Belfer A. G., Verlagsbuchhandlung, 
Stuttgart. Preis: Leinen geb. 33 RM. 


gebers, des Oberſtleutnants a. D. Rudolf von Frey- 
dorf. Heil der Truppenvereinigung, die einen ſolchen 
Mann findet, deſſen Liebe zu den alten Waffengefährten 
ihn dazu befähigt, 2% Jahre ununterbrochen im Dienſt der 
Truppengeſchichte am Schreibtiſch zu fiken, dabei alle Privat- 
arbeit liegen zu laſſen und in täglich oft 10- bis 12ſtündiger 
Arbeitszeit ſchließlich das Werk zu krönen. Aber auch die 
Kameradſchaft der alten Leibgrenadiere, wie alle Mit— 
arbeiter, ſtehen dem Herausgeber würdig zur Seite, denn 
nur die geſamte Kraft aller, die einſt die Uniform des ſtolzen 
Regiments getragen haben, konnte die Herausgabe ſolchen 
Rieſenwerkes geiſtig und wirtſchaftlich in dieſer Notzeit 
ermöglichen. 

Durch die Erwähnung einzelner Truppengeſchichten ſollen 
die vielen anderen erſchienenen nicht in den Schatten geſtellt 
werden. Wir wollen uns freuen, daß die deutſche Volks— 
ſeele fih dieſes Gedankens fo erfolgreich bemächtigt hat. 
Wir wollen das Gedächtnis an den Weltenbrand, in dem 
unſer deutſches Volk gegen die ganze übrige bewaffnete 
Welt über vier Jahre lang erfolgreich kämpfte, hochhalten. 
Noch iſt wohl die Größe des Geſchehens im Weltkriege unter 
dem Druck unſerer Lage unſeren meiſten Zeitgenoſſen un— 
vorſtellbar. Noch niemals hat wohl ein Volk, ſeit Geſchichte 
geſchrieben wird, ſo heldenhaft gerungen. Dieſes Helden— 
tum kann nicht untergehen! Wie heute noch die deutſche 
Jugend nach 2000 Jahren zum Denkmal Hermann des 
Cheruskers wallfahrtet, weil er die Römer im Teutoburger 
Walde 9 n. Chr. vernichtete, ſo wird noch weit mehr das 
Rieſenringen des deutſchen Volkes im Weltkriege hinaus- 
leuchten in die deutſche Zukunft — wegweiſend kommendem 
Geſchlecht! 


Büffelſtrategie. 


Der Ausdruck ift uns aus der Terminologie der franzö— 
ſiſchen Fachliteratur bekannt. Mit ihm pflegt man jenſeits 
des Rheins gewöhnlich die Strategie, mit der 1914 das 
deutſche Heer in Frankreich den Sieg zu erringen ſtrebte, 
auszuzeichnen. Die Energie des Handelns, die feit Clauſe— 
witz für den deutſchen Soldaten das oberſte Geſetz der Krieg— 
führung geworden ift, ift für die Nerven des Franzoſen 
etwas zu ſtrapaziös. Sie erſcheint ihm als „brutalite”, als 
plumpes Mit⸗dem-Kopf⸗gegen-die-Wand⸗-rennen, und fo hat 
denn die Nation der Spötter ſchnell für die deutſche „doctrine 
du coup droit“ den ſchmeichelhaften Namen „Büffelſtrategie“ 
gefunden. Selbſtverſtändlich im Gegenſatz zu der kühl ab— 
wägenden Beherrſchtheit, der „souplesse” des franzöſiſchen 
Strategen. Er ſiegt als eleganter Torero über den blind— 
wütigen Büffel Schlieffenſcher Zucht. 

Es kann hier natürlich nicht über das Für und Wider 
der beiden Anſchauungen geſprochen werden, ein Thema, das 
breiteren Raum beanſpruchen würde. Wir wollen hier ein— 
mal nur feſtſtellen, daß wir unter „Büffelſtrategie“ in der 
Hauptſache doch wohl weniger die Energie des Handelns, als 
vielmehr das eigenſinnige Beharren auf einer vorgefaßten 
Meinung, das Nichtſehenwollen unerwünſchter Wahrheiten, 
das Sichverſchließen gegen jede Einſicht und Vernunft zu 
verſtehen haben. Und dann wollen wir auf Grund dieſer 
Feſtſtellung die Operationen des Auguſt 1914 dahin über— 
prüfen, ob die franzöſiſche Strategie dieſer Tage wirklich fo 
frei von jenen Fehlern war, daß die Franzoſen ſich füglich 
zum Richter über andere erheben dürfen und nicht umge- 
kehrt vielleicht zu jenen zu rechnen ſind, die nicht mit Steinen 
werfen follen, derweilen fie ſelbſt im Glashauſe figen. 

Wir beginnen unſere Betrachtung mit den erſten opera— 
tiven Maßnahmen Joffres bezüglich der Verwendung der 
jrangöfifchen Nordgruppe. Sie ſollte fih den Maßnahmen 
des Gegners anpaſſen. Es war alfo wohl das wichtigſte, 
Klarheit über die Ausdehnung des deutſchen Nordflügels zu 
gewinnen. Auf Grund falſcher Vorausſetzungen über die 
Ausſtattung der deutſchen vorderſten Linie erwartete man im 
franzöſiſchen Hauptquartier zunächſt den deutſchen Nord- 
flügel innerhalb der belgiſchen Maas, äußerſtenfalls etwa 
auf Mézières, 
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Der Vorgänger Joffres, General Michel, war anderer Un- 
ſicht geweſen. Auch der Führer der franzöſiſchen Flügel- 
armee, General Lanrezac, teilte nicht die heitere Sicherheit 
ſeines Generaliſſimus. Er blickte mit Sorge auf das nörd⸗ 
liche Maasufer, wo er das Vorgehen ſtarker deutſcher Kräfte 
erwartete. Es war dies eigentlich auch nicht mehr ſo fern— 
liegend, nachdem die Deutſchen ſeit 7. 8. Lüttich mit größter 
„brutalite” angriffen. Wollten fie mit ihrem Vormarſch ſüd⸗ 
lich der Mags verbleiben, ſo brauchten ſie nur Maßnahmen 
gegen eine Flankenbedrohung durch Lüttich zu treffen. Da- 
für brauchten ſie ſich aber nicht ſo in Unkoſten zu ſtürzen, 
wie ſie es getan hatten. 

Aber Joffre ließ ſich nicht aus dem Konzept bringen. Für 
ihn ſtand es feſt, daß die Deutſchen höchſtens ſchwache Teil- 
kräfte nördlich der Maas vorgehen laſſen konnten. 

Nun rebellierten aber neben dem Skeptiker und Beſſer— 
wiſſer Lanrezac auch der Stolz und die Hoffnung der Nation, 
die Flieger, „les oiseaux de France“, gegen Papa Joffre. 
Sie entdeckten plötzlich auffallend ſtarke Kräfte in dem Raum 
Haſſelt Huy Lüttich Eupen — Aachen, viel mehr als nach 
Joffres Auffaſſung ſtatthaft war. Aber Fliegerleutnants 
ſind keine Strategen. Jugend neigt zu Superlativen. In 
dem Lande eines Tartarin de Tarascon hat man Verſtänd— 
nis dafür. „Dieſe Flieger haben doppelt geſehen; ſie haben 
übertrieben; es kann doch nicht die halbe deutſche Armee in 
Belgien ſtehen: fie haben gemiſchte Brigaden mit Armee- 
korps verwechſelt.“ Damit beſänftigte man den Eifer der 
jungen Leute, wie wir in dem Buche des Oberſtleutnants 
Jauneaud: „L'aviation militaire et la guerre aérienne“ 
nachleſen können. „Hélas, les aviateurs avaient bien vu“, 
ſeufzt Jauneaud. 

Erſt am 15. 8. gab General Joffre feine vorgefaßte Mei- 
mung auf. Reichlich ſpät angeſichts des zahlreichen Materials 
an Gegenbeweiſen. 

Nunmehr ſollten die fünf Korps der franzöſiſchen 5. Armee 
zuſammen mit den beiden engliſchen Korps die deutſche Um⸗ 
faſſungsgruppe weſtlich der belgiſchen Maas ergreifen und 
zurückwerfen. 

Als General Lanrezac den Abſchnitt der Sambre weſtlich 
Namur erreicht hatte, bezifferten die bis zum 21.8. vor- 
liegenden, ſehr genauen Erkundungsergebniſſe den Gegner, 
der ſoeben um Namur herum gegen die Sambre ein- 
ſchwenkte, auf etwa 9 bis 10 Korps. Südlich Namur waren 
weitere deutſche Kräfte im Vorgehen gegen die Maas beider— 
ſeits Dinant. General Lanrezac erſchien es wenig zweck— 
mäßig, in dieſer Lage mit den zuſammen ſieben Korps der 
engliſchen und ſeiner eigenen Armee über die Sambre nach 
Norden vorzuſtoßen, dem überlegenen Feind in die offenen 
Arme zu laufen, einen Abſchnitt dicht hinter dem Rücken, 
der vielleicht nach wenigen Tagen von der ſüdlich Namur 
über die Maas vorgehenden deutſchen Gruppe geſperrt ſein 
konnte. Er empfahl Verteidigung. Aber Joffre ließ ſich 
nicht erweichen. Er wollte abſolut den Deutſchen den Liebes— 
dienſt erweiſen, mit ihrer 1, 2. und 3. Armee an der fran— 
zöſiſchen 5. Armee und den Engländern ein „Cannage“ zu 
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exerzieren, ohne dazu erſt den unangenehmen Sambre⸗ 
Abſchnitt überwinden zu müſſen. Und damit der Rückenſtoß 
der deutſchen 1. Armee auch ja nicht fehlgehen konnte, denn 
er hatte einen etwas weiten Weg, ſollten ihm French und 
Lanrezac gefälligerweiſe entgegenkommen. Alſo angegriffen 
mußte werden, auf jeden Fall, nur der Zeitpunkt des An⸗ 
griffsbeginns blieb ſchließlich der Wahl des Generals Qan- 
rezac überlaſſen. Durch dieſes Hinterpförtlein vermochte er 
ſeine Armee vor dem Vernichtungswillen ſeines Generaliſſi— 
mus zu retten. 

Dann kamen die Grenzſchlachten. Am 23. 8. traten die 
franzöſiſche 3. und 4. Armee den Rückzug an. Sie waren 
wider Erwarten ftatt in eine Lücke der deutſchen Front auf 
ungefähr gleich ſtarke Kräfte geſtoßen. Auch in Lothringen 
war ſchon zwei Tage früher der Rückzug in Gang gekommen. 
Als letzterer ſteckte der Skeptiker Lanrezac am Abend des 
23. das Schwert in die Scheide, nachdem er ſich zwei Tage 
lang — allerdings beſonders begünſtigt durch das Gelände 
— gegen zwei deutſche Armeen in ſehr bedrohlicher Lage 
gehalten hatte. Nun wurden aber auch links von ihm die 
Engländer von ſtarken deutſchen Kräften angegriffen und ge- 
worfen. Jetzt war wohl der letzte Moment gekommen, den 
Angriffsbefehl Joffres als durch die operative Entwicklung 
überholt zu betrachten. 

So war denn am Abend des 23.8. die ganze engliſch— 
franzöſiſche Heeresfront nördlich Verdun nach unglücklichen 
Schlachten im Rückzug nach Südweſten um den Drehpfeiler 
Verdun. Die Lage war nicht gerade erfreulich. Zwiſchen 
Verdun und Mezieres ſtand die franzöſiſche Mittelgruppe 
unter dem Druck mindeſtens gleich ſtarker deutſcher Kräfte. 
Getrennt durch den ſchwierigen Abſchnitt der Maas nördlich 
Mezieres waren weſtlich dieſes Abſchnitts die ſieben Korps 
der franzöſiſchen 5. Armee und der Engländer im Rückzug 
nach Süden, verfolgt von den zwölf Korps der drei deutſchen 
Flügelarmeen. Solange die Trennung durch die Maas be- 
ſtand, ſolange alſo die franzöſiſch-engliſche Flügelgruppe nicht 
mindeſtens bis auf die Linie Mezieres—St. Quentin zurück⸗ 
gegangen war, konnte ſie von ihrem rechten Nachbarn kaum 
wirkſam unterſtützt werden. Verſtärkungen aus der aus 
dem Angriff herausgenommenen Südgruppe an der be— 
feſtigten Maas Moſel-Front konnten früheſtens in etwa 
einer Woche eintreffen. Nur einige Territorialformationen 
bei Lille waren ſofort greifbar, allenfalls konnten Forma- 
tonen von ähnlichem Kampfwert ſchnell aus Paris heran⸗ 
geworfen werden. Einen fühlbaren Ausgleich der Lage an 
dem ſchwer bedrohten Weſtflügel vermochten ſie kaum zu 
ſchaffen. 

Dies war nun der Moment, in dem nach der populären 
franzöſiſchen Geſchichtsaufſchreibung der Feldherr Joffre den 
Mut aufbrachte zu dem Eingeſtändnis, daß die deutſche Ope⸗ 
ration in dem beſtehenden ſtrategiſchen Bild die unbeſtreit— 
bare „supériorité d'orientation“ bejaß, und daß daher ein 
„rétablissement stratégique“ nur herbeizuführen war durch 
eine planvolle und großzügige Rückzugsdefenſive, bis durch 
Heranführen neuer Kräfte aus der franzöſiſchen Südgruppe 
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die Grundlagen für eine neue Offenſivoperation geſchaffen 
waren. Dieſen bitteren, aber großen Entſchluß ſoll Joffre 
alſo jetzt gefaßt haben, und die folgenden Operationen bis 
zur Marne verliefen allerdings auch nach dieſem Leit⸗ 
gedanken, der gerne als Beweis für die franzöſiſche „sou- 
plesse zitiert wird. 


War nun aber Joffre, war überhaupt ein Franzoſe tat- 
ſächlich der Vater dieſes aus einem elaſtiſchen Geiſt ge— 
borenen Entſchluſſes? 

Am 24.8. meldete Joffre an den Kriegsminiſter, daß er 
zunächſt zur Defenſive gezwungen ſei, die ſich auf feſte 
Pläge und Geländehinderniſſe zu ſtützen habe, „wobei jo 
wenig Gebiet aufzugeben ſei wie möglich“. 
Demzufolge wollte er laut ſeiner Instruction générale Nr. 2 
vom 25.8. bereits in der allgemeinen Linie Verdun —Guigni⸗ 
court — Laon — La Fere — St. Quentin — Bray fur Somme 
wieder Halt machen und den Gegenangriff einleiten, bei dem 
eine neue, bei Amiens in Stärke von zunächſt drei Korps 
neu zu bildende, Armee flankierend mitwirken ſollte. Die 
Verſammlung dieſer Armee ſollte in den Tagen vom 27.8. 
bis 2. 9. erfolgen. 


Die genannte Linie mußte etwa am 27. oder 28. 8. von 
der franzöſiſchen 5. Armee und den Engländern erreicht ſein. 
Sie hatten ſich alsdann bis zur Operationsbereitſchaft der 
neuen Armee bei Amiens am 2. 9., alfo vier bis fünf Tage, 
gegen den Druck der deutſchen Verfolgung zu behaupten. 
Dabei ſtanden diefe ſieben engliſch⸗franzöſiſchen Korps 
zwiſchen Laon und Bray ſur Somme auf etwa 90 km Front 
der deutſchen 1. und 2. Armee gegenüber, deren insgeſamt 
8% Korps (nach Abzug der Einſchließungstruppen vor Mau- 
beuge) in den vergangenen Kämpfen einen recht erheblich 
überlegenen Kampfwert gezeigt hatten. Ein Ausgreifen der 
deutſchen 1. Armee über Amiens und eine Sprengung des 
dort im Gange befindlichen Aufmarſches war jederzeit mög— 
lich. Der Kampfwert der dort verſammelten Kräfte, vor⸗ 
nehmlich Reſerve⸗Diviſionen, war nach den bisherigen Er- 
fahrungen nicht ſehr erheblich. Je länger die Engländer und 
die franzöſiſche 5. Armee weiter öſtlich Stand hielten, oder, 
anders geſagt, je nachhaltiger ſie durch den deutſchen Angriff 
in der Front gefeſſelt wurden, deſto ernſter wurde für die 
weitere operative Entwicklung der Anſchluß an Paris und 
damit die vornehmſte Grundlage eines „rétablissement stra- 
tégique in Frage geſtellt. Der Entſchluß Joffres vom 
25. 8. zeigt alſo keine großzügige Anpaſſung an eine völlig 
veränderte Lage, ſondern eher ein Verbeißen auf Preſtige⸗ 
geſichtspunkte. 

Joffre wurde durch das Gefecht von Le Cateau vor den 
Folgen dieſes Entſchluſſes bewahrt. Marſchall French be⸗ 
ſchloß den Rückzug in einem Zug bis hinter die Dife weſtlich 
La Fere und zog die franzöſiſche Front mit ſich. 

General Joffre tat zwar alles Mögliche, um ſeinen den 
Deutſchen zugedachten Liebesdienſt doch noch zur Durch- 
führung zu bringen und verſetzte ſeine 5. Armee durch den 
Befehl zum Sieutenitoh auf St. Quentin in eine recht ge- 
fährliche Lage. Dem General Lanrezac war es ganz und 
gar nicht wohl bei der Sache. Er hegte begründete Sorge, 
von der linken Hälfte der deutſchen 2. Armee, vielleicht auch 
von Teilen der deutſchen 3. Armee, gefaßt zu werden an dem 
kritiſchen Tage, an dem er die ſchwierige Umgruppierung 
feiner Korps faſt unter den Kanonen des Feindes durch- 
führen mußte, nämlich am 28.8. Daß ſeiner Armee trotzdem 
erſpart blieb, „en flagrant délit de manoeuvre“, in ſchwie⸗ 
rigſter Lage angegriffen zu werden, war nicht das Verdienſt 
Joffres, ſondern des deutſchen A. O. K. 2, das unter der 
Ungeklärtheit der Lage erheblich litt. 

Marſchall French ließ fich aber trotz aller Selbftaufopfe- 
rung Joffres nicht in den Kirchturmhorizont der franzöſiſchen 
Strategie herunterdrücken und erklärte ſeinem Kollegen am 
29. 8., daß er ſtrategiſch durchaus keinen Nachteil darin er- 
blicken könne, wenn der Rückzug der verbündeten Heere zu- 
nächſt bis zur Marne fortgeſetzt werden müſſe. Die Deut⸗ 
ſchen könnten dadurch nur geſchwächt, die Alliierten nur ge- 
ſtärkt werden. Dann befahl er für ſeine Korps Fortſetzung 
des Rückzuges bis hinter die Aisne. Joffres Heeresfront 
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wurde erneut, ſehr gegen feinen Willen, durch die leiden- 
ſchaftsloſe Überlegung des engliſchen Marſchalls gerettet. 

Aber Joffre ſträubte ſich mit Händen und Füßen gegen 
ein wirklich großzügiges „rétablissement stratégique", Er 
ſtrebte nicht nach einer neuen, operativen Grundlage, nicht 
nach der „supériorité d' orientation“, ihn ſchreckte nur jeder 
Kilometer Raumgewinn des Feindes auf franzöſiſchem 
Boden, wahrſcheinlich weil er die von keinen fachlichen Er- 
wägungen getrübte Mentalität der franzöſiſchen Advokaten— 
regierung kannte und um ſeinen Marſchallſtab bangte. 

Nachdem French ihn gerade noch im rechten Augenblick 
von der Somme und Serre fortgezogen hatte, wollte er 
hinter der Aisne ſchon wieder nicht mehr weiter. Der eng- 
liſche Marſchall war von dieſer — hier darf man wohl ſagen 
— Büffelſtrategie ſeines Kollegen ſo beeindruckt, daß er am 
30. 8. an ſeine Regierung berichtete, „daß er dem weiteren 
Verlauf des Feldzuges in Frankreich nicht zuverſichtlich ent- 
gegenſehe. Sein Vertrauen in die Fähigkeiten der franzö⸗ 
ſiſchen Heeresleitung, dieſen Feldzug erfolgreich zu Ende zu 
führen, ſei faſt geſchwunden“. Am gleichen Abend befahl 
er den Rückzug feiner Korps auf die Marne. Und Joffre 
mußte ſich wieder retten laſſen. 

Erſt jetzt, am 1.9., ſtellte Joffre fih notgedrungen endlich 
auf den operativen Leitgedanken um, der ihm post eventum 
ſchon für den 24. 8. in die Schuhe geſchoben wird, daß es 
nämlich in der beſtehenden Lage keine andere ſtrategiſche 
Aushilfe gab, als durch weiteren Rückzug nach Süden den 
Feind in den operativen Bereich von Paris zu bringen und 
ihm dadurch ſo viele Kräfte in ſeinem Schwerpunkt zu ent⸗ 
ziehen, daß der Gegenangriff des verbündeten Heeres, das 
ſich ſeinerſeits an ſeinem Weſtflügel verſtärken konnte, die 
„supériorité d'orientation“ erhielt. 

Wie ſehr dies tatſächlich der Fall war, zeigt die Entwid- 
lung des beiderſeitigen Kräfteverhältniſſes am Entſcheidungs— 
flügel. Am 22. 8. hatten 358 Bataillone der deutſchen 1., 2. 
und 3. Armee gegen 257 Bataillone der Engländer und fran- 
zöſiſchen 5. Armee gekämpft. Am 1.9. zählten die franzö⸗ 


ſiſche 6. Armee, die Engländer und die franzöſiſche 5. Armee 


nebſt der Armee-Abteilung Foch ſchätzungsweiſe 356 Ba⸗ 
taillone gegenüber den nach Abgabe von zwei Korps nach 
dem Oſten und Ausſcheiden von Einſchließungstruppen vor 
den feindlichen Feſtungen, nur noch 262 Bataillone ſtarken 
drei Armeen des deutſchen Weſtflügels. Wenn es nach 
Joffre gegangen wäre, wäre dieſe Entwicklung nicht abge- 
wartet worden. 

Sofern man überhaupt von einem „Sieg“ der Alliierten 
an der Marne ſprechen kann, iſt ein ſolcher alſo nicht das 
Verdienſt Joffres, ſondern Frends, der von Anfang 
an die operative Lage sine ira et studio beurteilte und die 
nüchternen Konſequenzen daraus zog. Wenn dieſer ſelbſt 
ſeinem Gedankengang am 1.9. ſcheinbar untreu geworden 
iſt und plötzlich ſeinerſeits ein verfrühtes Kehrtmachen vor- 
ſchlug, ehe Paris operativ voll wirkſam werden konnte, ſo 
tat er dies offenbar nur gegen ſeine innere ſtrategiſche Über— 
zeugung unter dem Druck ſeiner von politiſchen Erwägungen 
geleiteten Regierung. Und um nicht allzu viel feurige Kohlen 
auf das Haupt des franzöſiſchen Feldherrn zu ſammeln, 
operierte French dann in der Marneſchlacht fo voll befchei- 
dener Zurückhaltung, daß der ſchön erſonnene Plan Joffres 
letzten Endes doch ins Waſſer fiel. 

Die vorſtehenden Betrachtungen hatten nur den Zweck, die 
Legende von der bewunderungswürdigen Biegſamkeit und 
Anpaſſungsfähigkeit der franzöſiſchen Strategie des Sommers 
1914 etwas unter die Lupe zu nehmen. Gewiß verurſachten 
auf deutſcher Seite vorgefaßke Meinungen auch manche Hem⸗ 
mungen, und an manchem Trugſchluß wurde länger feſt⸗ 
gehalten, als gut war. Aber wir könnten uns heute nur 
freuen, wenn Moltke in den Entſcheidungstagen an der 
Marne etwas mehr Büffelſtrategie getrieben hätte. Den 
franzöſiſchen Lehrern für Kriegsgeſchichte aber, die heute nach 
Beiſpielen ſuchen, um ihren Zöglingen das Nachteilige dieſer 
Strategie zu demonſtrieren, kann man nur raten, nicht allzu 
En in die Ferne zu ſchweifen, denn „das Gute liegt jo 
nah“. 105. 
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Über das Juſammenwirken der Land- 
und Seeſtreitkräfte im großen Kriege. 


Oberſt a. D. Emerich v. Su hay 
ung. Kriegsarchivs, hat im Budapeſter Offizierskaſino über 
das Zuſammenwirken von Heeren und Flot⸗ 
ten geſprochen. Aus dem fachlichen, reichlich von Licht- 
bildern begleiteten bemerkenswerten Vortrag, heben wir 
folgendes hervor: 

Den Weltkrieg hat bekanntermaßen der als Folge⸗ 
erſcheinung der Ententeblockade erfolgte innere Zuſammen⸗ 
bruch der Zentralmächte beendigt. Dieſer trat zu einem 
Zeitpunkt ein, als dieſe Staaten — einer belagerten Feſtung 
gleich — phyſiſch, geiſtig und moraliſch ausgehungert waren. 

ie Verbandsmächte verdanken dieſen Er⸗ 
folg ihren Flotten. Letztere haben jedoch die Kriegs- 
entſcheidung nicht wie die Landheere in großen Schlachten 
geſucht, ſondern erreichten dieſes Ziel lediglich durch eine 
Abſperrung der Weltmeere. Dieſe ſtille Paſſivität, im 
Gegenſatz zu dem heißen, blutigen Ringen der Landheere, 
führte dann in der öffentlichen Meinung zu einer Unter⸗ 
ſchätzung der immenſen Leiſtungen der Kriegsmarinen. Ab- 
geſehen davon, daß die Blockade auch ohne große See⸗ 
ſchlachten jahrelang wirkſam blieb, hat dieſe ſcheinbare Paſſi⸗ 
vität der Flotten ihre Begründung in der Eigenart der Gee- 
kriegführung. Dort ſucht man die Schlacht nur dann, wenn 
man mit ihr das Letzte ſagen will. Erfahrungsgemäß kann 
man nämlich eine Flotte zumeiſt nur einmal ausſpielen, 
denn die Seeſchlacht iſt ein Ringen auf Tod und Leben, in 
der der Beſiegte ganz oder zum großen Teil vernichtet wird. 
Bei St. Jago wurde die ſpaniſche, bei Tſchuſima die ruſſiſche 
Flotte, bei Coronel ein engliſches und bei den Falkland⸗ 
inſeln ein deutſches Kreuzergeſchwader reſtlos in den Grund 
gebohrt. Dieſes Riſiko läßt es begreiflich erſcheinen, daß zu 
Beginn des Krieges alle Mächte ihre Flotten ſchonten. Man 
war überzeugt, daß der große Krieg nur auf dem Lande 
zu entſcheiden ſei. Dieſe Überzeugung dürfte wohl auch der 
Grund geweſen ſein, daß Deutſchland ſeine mächtige Schlacht⸗ 
flotte nicht gleich auf die engliſche Flotte losgehen ließ, ob⸗ 
wohl ein deutſcher Seeſieg, den die heutige Kritik für gar 
nicht unwahrſcheinlich hält, dem Krieg ein raſches Ende be— 
reitet hätte. 

Die verſchiedenen Heeresleitungen griffen jedoch erſt auf 
die Flotten zurück, als ſich die Landkriegführung in die 
Länge zu ziehen begann. England war die erſte Macht, die 
die Flotte zur Mitentſcheidung des Krieges heranzog, in⸗ 
dem es durch dieſe eine Weltblockade errichtete. Als Deutſch⸗ 
land ſich der Gefährlichkeit dieſes feindlichen Unternehmens 
bewußt wurde, ſtellte es ebenfalls ſeine Seeſtreitkräfte in 
den ſtrategiſchen Dienſt der Kriegsentſcheidung. Zunächſt 
ſollte ſeine Hochſeeflotte den eiſernen Ring der Fernblockade 
durchbrechen. Die Flotte verſuchte dies wiederholt durch 
eine Herausforderung der engliſchen zum Kampfe, was ihr 
im Zuſammentreffen bei Skagerrak auch faſt gelang. Da 
dieſe Schlacht jedoch durch die Nacht unterbrochen wurde und 
die engliſche Flotte ſich zum Großkampfe nie wieder ſtellte, 
verſuchten die Zentralmächte im Jahre 1917 das bisher un⸗ 
entſchiedene Ringen durch den uneingeſchränkten „U“-Boot⸗ 
krieg zu beendigen, womit auch ſie die Kriegsentſcheidung 
auf die Tätigkeit der Seeſtreitkräfte baſierten. 
Abgeſehen von dieſer im großen Rahmen der Kriegs- 
führung erfolgten ſtrategiſchen Verwendung der Kriegs- 
marine hat letztere während der ganzen Krieges Schulter 
an Schulter mit den Heeren dort gekämpft, wo dies die 
geographiſche Lage des Kriegsſchauplatzes ermöglichte. So 
hat zum Beiſpiel die geweſene k. u. k. Flotte Jahre hin- 
durch mit den Balkanſtreitkräften gemeinſame Arbeit voll⸗ 
bracht, obwohl ihre Tätigkeit ſtändig durch eine weit über- 
legene Ententeflotte gefährdet war. 5 

Einzig in feiner Art war der öſterreichiſch-ungariſche 
Flottenangriff auf die italieniſche Küſte, ſchon einige Stun⸗ 
den nach der italieniſchen Kriegserklärung. Die Lage war 
damals, wie noch erinnerlich, ſehr geſpannt, denn die 
Monarchie hatte noch keine genügende Truppenmacht an der 
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Grenze, um den italieniſchen Angriff, der das ganze Küſten⸗ 
gebiet bedrohte, abzufangen. Da warf ſich die k. u. k. Flotte 
auf die uns zuliegende italieniſche Küſte, zerſtörte die Küſten⸗ 
bahn, dann die erreichbaren militäriſchen Objekte und ver⸗ 
urſachte eine derartige Panik, daß Italien, in ſeinem Auf⸗ 
marſch geſtört, erſt einige Wochen ſpäter zum Angriff ſchrei⸗ 
ten konnte, dann aber bereits auf eine gefeſtigte Front traf, 
die dann in elf blutigen Schlachten dem italieniſchen An⸗ 
ſturm trotzen konnte. 

Ahnliche Dienſte leiſtete die Marine der Köveſsarmee, 
als fih dieje nach dem Niederringen Serbiens gegen Monte- 
negro und Albanien wandte. Die Flotte vereitelte die Be⸗ 
nützung der albaniſchen Häfen, durch die die Entente ihren 
bedrängten Bundesgenoſſen Kriegsgeräte und Verpflegung 
zukommen laſſen wollte. Auch beteiligte ſich die Flotte an 
der Beſchießung der Lovcenbefeſtigungen und nahm ſpäter 
regen Anteil an der Verſorgung der in Albanien eingedrun⸗ 
genen k. u. k. Streitkräfte durch Errichtung und Aufrecht⸗ 
erhaltung des Seetransports bis zur Kriegsbeendigung. 
Zahlreiche gelungene Raids ſind die Begleiterſcheinungen 
dieſes Zuſammenwirkens. Unter dieſen ſteht an erſter Stelle 
der unter Führung unſeres Reichsverweſers erfolgte Bor- 
ſtoß in der Straße von Otranto. 

In höherem Maße konnten jedoch Heer und Flotte bei der 
Entente zuſammenwirken. Es war gewiß ſchon eine große 
Leiſtung, die engliſche Armee auf den weſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platz zu befördern und mit dem Mutterlande in Verbindung 
zu erhalten, gigantiſch war jedoch der Ozeantransport jener 
2 000 000 Amerikaner mit ihren Kriegsgeräten, deren Er⸗ 
ſcheinen dann den Zentralmächten den Todesſtoß gab. 

Intereſſant ſind endlich noch die Unternehmungen, in 
denen Land- und Seeſtreitkräfte zur Durchführung be- 
ſtimmter Operationen einheitlich angeſetzt wurden. Unter 
dieſen können in erſter Linie die Belagerung der Darda⸗ 
nellen und die Eroberung der baltiſchen Inſeln angeführt 
werden. Im erſteren Falle verſuchte die Entente, durch eine 
gewaltſame Offnung der Meerenge mit Rußland in direkte 
Verbindung zu gelangen. Zuerſt verſuchte die Flotte allein, 
ſich die Durchfahrt zu erzwingen, als ſie jedoch im Kampfe 
mit den Sperrbefeſtigungen ſchwere Verluſte erlitt, nahm 
ſie die Hilfe einer ſtarken Expeditionsarmee in Anſpruch, 
der es aber auch nicht gelang, die von deutſchen Führern 
geleitete türkiſche Verteidigung zu bezwingen. 

Beſſer hat dann Deutſchland auf Grund der bei den 
Dardanellenkämpfen gemachten Erfahrungen die ebenfalls 
von Heer und Flotte gemeinſam durchgeführte Eroberung 
der baltiſchen Inſeln vorbereitet und erfolgreich durch— 
geführt. 

Alle dieſe Beiſpiele zeigen, daß hinter der ſcheinbaren 
Paſſivität der Marinen eine von den höchſten militäriſchen 
Tugenden getragene rege Kriegstätigkeit waltete. Es iſt 
demnach ein Verdienſt des Vortragenden, daß er es unter⸗ 
nommen hat, dieſe Tätigkeit dem Vergeſſen zu entreißen 
und damit hauptſächlich der ehemaligen k. u. k. Marine 
jenes ehrende Gedenken ſicherte, das dieſe Waffe voll ver- 
dient hat. (Peſter Lloyd.) 


Die Arſachen des pſychiſchen Zufammen- 
bruchs der ruſſiſchen Nordarmeen im 
September 1915. 


Von Oberleutnant Werner-Ehrenfeucht. 


Während Anfang September 1915 der Ruſſe ſich in 
zähem Abwehrkampf und Gegenangriff dem deutſchen Vor⸗ 
marſch entgegenſtemmte, konnte der Frontſoldat der Heeres⸗ 
gruppe Hindenburg von Mitte des Monats mit Verwunde⸗ 
rung feſtſtellen, daß die feindlichen Befeſtigungen nicht mehr 
mit dem bisher gewohnten Ingrimm und der Rückſichts⸗ 
loſigkeit gehalten wurden, ſelbſt wenn fie von Armierungs⸗ 
truppenteilen vorbildlich ausgebaut und mit den modernſten 
techniſchen Mitteln verſtärkt waren. Auch zeigten bis zum 
13.9. die von den Moskowitern geräumten Gebiete nichts 
von überſtürzten Rückzügen. Von Mitte des Monats ab 
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mandos feine gläubigen Kinder zur energiſchen Verteidigung 


der Heimat aufgerüttelt hatte. Vom 13.9. ab ſehen wir ſüd⸗ 


lich Wilna keinen Großkampf, keine entſcheidende Schlacht 
mehr toben, ja die O. H. L. ſchwächt ſogar bewußt die an⸗ 
greifenden Armeen durch allmählichen Abtransport von 
Diviſionen nach Frankreich und Serbien, wie u. a. durch 
den des bei Grodno kämpfenden I. Armeekorps. 


Je weiter die 10., 8. und 12. Armee nach Oſten vordrin⸗ 
gen, um fo überzeugender offenbart ſich der feindliche Zu⸗ 
ſammenbruch, auf den Straßen durch fortgeworfene Aus- 
rüſtungsgegenſtände, Geräte und Waffen, in den Ortſchaften 
durch verſteckte Deſerteure, unberührte Depots und ver— 
hungerte Viehherden, auf dem Marſche durch vermehrtes 
Auftreten von zerlumpten Überläufern und erſchöpften Ju- 
rückgebliebenen. 


Gerade bei der ſüdlichen 12. Armee ſchüttelte der todmüde 
Musketier den Kopf und konnte es nicht verſtehen, warum 
der Gegner ſo lief, warum er ſich ſo wenig ſtellte, warum 
man ihn zuletzt überhaupt nicht mehr einholte. Die Löfung 
des Rätſels liegt in der operativen Verwendung des H. K. K. 
von Garnier, deſſen Ritt wir vom 9. 9. bis 15. 9. verfolgen 
wollen: 


Bis zum 9. 9. folgte die Heereskavallerie zwiſchen der 
Njemen- und 10. Armee den Ruſſen frontal, um dann vom 
11. 9. ab, vorbildlich flankierend und den Rücken anpackend, 
gegen das III. Ruſſen⸗Korps zu wirken, indem ſie dieſes 
zwang, auf Dünaburg zurückzugehen und dadurch der 
Niemen-Armee den Weg öffnete. Als fie zur Verfolgung 
anſetzen wollte, erreichte fie der Funkſpruch des Oberbefehls- 
habers Oſt, kehrt zu machen und in ſüdlicher Richtung zu 
reiten, um den Ruſſen, hauptſächlich vor der 10. Armee, den 
Rückzug abzuſchneiden (ſiehe Skizze). 

Wenn wir dieſe bedeutſame Aufgabe in Betracht ziehen, 
vor die das H. K. K. durch oben angeführten Befehl geſtellt 
wurde, ſo iſt es von beſonderem Intereſſe, vergleichend feſt— 
zuſtellen, welche Gefechtsſtärken die vorbrechenden Kav. Div. 
den abziehenden ruſſiſchen Armeen entgegenſtellten. Hier 
ſollen nur die Stärken der 4. Kav. Div. gebracht werden, die 
denen der anderen Kav. Div. faſt gleich waren: 


Gefechtsſtärke der 4. Ka v. Div. vom 21.9.1915. 


feuer⸗ feuer⸗ 

Truppen Offiziere Reiter bereite bereite 

M. G. Geſchütze 
Stab 4. Kav. Dio 8 14 — — 
GK V Stab 1 18 — — 
e 9 237 2 — 
„ Net 23,0, 08 199 3 — 
e AOS AT 292 2 — 
PER Oa A 10 — — 
r Tre 20 389 2 — 
Drag. Rgt. 18. 19 427 2 — 
39. Kav. Brig. Stab 6 14 — — 
Jäger 3. Pferde 3 24 384 2 — 
Drag. Nat. 138 280 2 — 
MN G. A 2 3 86 4 8 
Zuſammen: 139 2350 19 8 


Dieſe Zahlen entſprechen der Feuerkraft von zwei kriegs— 
ſtarken Bataillonen, was bei Betrachtung der folgenden 
Ausführungen in Rechnung zu ſtellen iſt. 


Es kam beſonders darauf an, den Bahnknotenpunkt 
Molodetſchno zu erreichen, die Bahn hier nachhaltig zu zer- 
ſtören und fih den rückweichenden Ruſſen-Armeen vorzu⸗ 
legen. Letztere ſtrömten aus der Gegend nördlich Warſchau 
bis Wilna in Richtung Molodetſchno. Hierhin wieſen alle 
Straßen und Eiſenbahnen. Südlich dieſes Schlüſſelpunktes 
erſtreckten fih weite Sümpfe, die durch die Berefina und 
den Pripjet gebildet werden. Abgeriegelt wurde dieſes Ge— 
biet noch außerdem durch die ſüdlich Roſchan und Oſtrow 
vorgehenden deutſchen Armeen. 


1440 


Trotz der gewaltigen Anſtrengungen des Sommers, trotz 

der ausgepumpten Pferde und ſchlechten Straßen erreichten, 

immer noch in Staubwolken eingehüllt, bei dörrendem 

Sonnenſchein die Diviſionen des H. K. K. 6 am 13. 9. Qin- 

tuppy und erhielten 11,50 nachts folgenden zielweiſenden 
efehl: 


„H. K. K. 6 Hauptquartier, 
13. 9. 11,50 nachts. 
Kavallerie-Korps-Befehl. 
1. Es kommt darauf an, dem Feind den Rückzug von Wilna 


zu verlegen. 3 
Kljuſchtſchany auf 


2. 2. Inf. Div. 
Michaliſchki. 

3. 4. Rav. Div. ift H. K. K. 6 unterſtellt. K. K. rückt mit 
3 Div. gegen die Eiſenbahn Wilna Molodetſchno — 
Dokſchyze vor. 2 

4. Die Zerſtörung der Eiſenbahn Wilna Molodetſchno ift 
mit allen Mitteln anzuſtreben. 

5. P. P. 


P. p. 

7. 9. K. D. beläßt eine Brigade mit etwas Inf bei Poluſche 
zur Deckung gegen Dünaburg und erreicht mit der Maffe 
11,00 vorm. Lintuppy. 

8. p. p. 


marſchiert heute von 


gez. v. Garnier. 


Den Ord. Offz. der 3., 1. und 4. Kav. Div., durch Funkſpruch 
an 9. Rav. Div. Ausgegeben 14. 9. 2,45 vorm.“ 


Skizze des Einbruchs des H. K. K. v. Garnier 
in die ruſſiſchen Efappenlinien. 


lr 2 
3 2 
2 Dee, 25 
Mjadsiol 


0 
Kriwitschi 


— 
=} Wasjuki is . 


Kursenyetz . 
Say o 


8 Wileika .. 


Beresina 
Sumpf 


Miasak 
vum. 


Jetzt gab es für die Divifionen kein Halten mehr. Es hieß 
das letzte aus den Pferden herauszuholen, alle verzweif— 
lungsvollen Anſtrengungen, die verluſtreichen Gefechte in 
Polen und Kurland zu vergeſſen, das Koppel enger zu 
ſchnallen. Die zerfetzten müden Schenkel wurden wieder, 
wie ſchon jo oft, ſcharf an den Gurt gedrückt, die braun- 
gebrannte, hagere Fauſt um die Lanze gekrallt und ſcharf 
der Blick nach Süden gerichtet auf die düſteren Urwälder, 
die unheimlichen Sümpfe, in denen das ferne Ziel, die 
lauten Bahnhöfe, die blinkenden Weichen, die ragenden 
Waſſertürme verſteckt, ſtreng bewacht, lagen. Der ſchwer 
blutenden Infanterie, der Schweſterwaffe, bei Wilna und 
Skidel galt es zu helfen. Da war kein Opfer zu gering. 

Kurz nach Erhalt des Korpsbefehls, zur Mittagszeit des 
14. 9., zogen die Mecklenburger und Holſteiner ihre zähen 
Oſtpreußen aus den ſilbrig ſchimmernden Holzſcheunen und 
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traten erneut auf dem Oſtufer der Wilia ihren entſcheidenden 
Ritt an. Die Brücke bei Shodſiſchki benutzend, zwängte ſich 
die 4. Kav. Div. durch wegearme Wälder weſtlich des Fluſſes, 
legte die 50 km bis Waſzjuki bis zum 15. 9. morgens zurück, 
und 8,30 vorm. war der Befehl des H. K. K. ausgeführt. 
Sprengkörper und Patronen zerriſſen den Stahlſtrang, der 
der Wilnaer Armee Erſatz, Munition und Glauben an den 
Sieg zuführte. Am 16. 9. 4,45 nachm. wurde ſogar Soli in 
forſchem Draufgehen genommen. 

Die 1. Kav. Div., die ſeit der Winterſchlacht in Maſuren 
ununterbrochen an jeder Operation des Ober-Oſt teilgenom- 
men hatte, erreichte am 15. die Gegend ſüdlich Woißtom und 
legte ſich in der Linie Boruny-—Wiſchnew ſperrend der 
zurückbrandenden Ruſſenflut vor. 


Zur gleichen Zeit unterbrach die Sprengabteilung des 
Rittm. Fr. v. Pappenheim bei Kriwitſchi die Strecke Molo- 
detſchno Petersburg. Die 3. Kav. Div. zerſtörte dieſelbe 
Bahn am 15. 9. bei Kurſchenjetz (41. K. B.) und eroberte 
am 16.9. gegen weit überlegenen Feind Wileika mit feinen 
großen Etappeneinrichtungen und Proviantmagazinen. 2000 
Zentner Hafer wurden erbeutet. Der Attacke des Huj. 
Rgt. 14 erlagen 100 ruſſiſche Infanteriſten. Am 17.9. 
9,35 vorm. erreichte die Diviſion den Uſcha-Abſchnitt 1 km 
nördlich Molodetſchno und ließ ihre Artillerie gegen die 
ausgedehnten Bahnhofsanlagen und die friedlichen Quar- 
tiere des ruſſiſchen A. O. K. wirken. Der Ort ſelbſt konnte 
wegen zu ſtarker Gegenwirkung nicht genommen werden. 
Er wurde jedoch durch das Jäg. Rat. z. Pf. 7 umgangen und 
die Bahn nach Minſk bei Miaſota von den Rheinländern 
am 17.9. zerſtört. Eingebrachte Gefangene ſagten folgendes 
aus: „Etwa ſeit 3 Tagen marſchieren auf der Chauſſee lange 
Marſchkolonnen nach Minſk ab. Bei Molodetſchno und 
Miaſota ſeien Stellungen mit der Front nach Norden. Die 
Soldaten ſagten, ſie ſeien geſchlagen und dieſe Straße der 
einzige Abmarſchweg. Sie hatten deshalb Angſt, abgefangen 
zu werden und ſicherten ſich ſtark nach Norden. Große 
Mengen der Soldaten hätten keine Gewehre mehr, auch ſei 
wenig Munition vorhanden.“ 

Um aber allen dieſen hervorragenden Leiſtungen die 
Krone aufzuſetzen, ſchlägt ſich die Sprengabteilung Lohmann 
vom Jäg. Rgt. z. Pf. & durch dunkle Nacht und endloſe Wälder 
120 km nach Often durch, um 210 km Luftlinie hinter der 
kämpfenden ruſſiſchen Wilna-Armee die Eiſenbahn Breſt⸗ 
Litowſk— Moskau bei Boriſſow zu ſprengen und hier die 
Lebensader auch des Gegners Prinz Leopolds und Lin— 
ſingens zu durchſchneiden. 

Die oben angeführten Gefechtsſtärken laſſen klar erkennen, 
daß die eingeſetzten Kav. Div. ihr letztes hergegeben und voll 
ihren Mann geſtanden haben. Der Angriff der 13., 8. und 
14. Rav. Div. des H. K. K. Aranow auf die 4. Kav. Div. und 
der Antransport vieler ruſſiſcher Korps von Weſten nach 
Oſten ſtellte General v. Garnier vor die ſchwierige Aufgabe, 
ſeine weitverſtreuten Fähnlein zu ſammeln, ſie dem groben 
Zugriff roher Überlegenheit zu entziehen und zu anderer 
Verwendung bereitzustellen, was ihm auch zum größten 
Leidweſen Gurkos gelang, der auf S. 100 feiner „Erinne- 
rungen an Krieg und Revolution“ ſchreibt: „Die von allen 
Seiten zuſammengezogenen Reſerven waren ſchon bereit, 
den Deutſchen den Rückweg abzuſchneiden, als dieſe, die Ge— 
fahr erkennend, in ihre Ausgangsſtellungen zurückgingen.“ 


Werfen wir nun einen Rückblick auf das, was ſich in vor⸗ 
ſtehendem vor unſerem geiſtigen Auge abrollte, ſo finden 
wir auf der einen Seite einen gewaltigen Koloß, die ruſſiſche 
Armee, die frontal wirkend durch ihre Maſſe ein beachtliches 
Kriegswerkzeug darſtellte, das aber durch eine zahlenmäßig 
weit unterlegene, feinnervige Waffe in genialer Hand, die 
deutſche Heereskavallerie, an der richtigen Stelle angepackt, 
ſeeliſch zuſammenbrach. 


Verbreitet das Militär - Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 


u are Sr 1442 
Der Kampf um die Dardanellen 19150. 


Wirklich wertvolle, auf eigenem Erleben oder hiſtoriſchen 
Quellen fußende, eingehende Beſchreibungen der Kämpfe um 
die Dardanellen im Jahre 1915 ſind z. Zt. noch äußerſt ſelten. 
Neben einigen namhaften Engländern und Franzoſen haben 
bisher nur zwei Deutſche, Gen. Liman v. Sanders **) 
und Rittm. Prigge ““) zur Feder gegriffen, um ihre Er- 
lebniſſe dort unten an der Grenze des europäiſchen Wetter- 
winkels in Buchform zu Papier zu bringen. Ihre Veröffent- 
lichungen erſchienen aber zum Teil ſchon während des Welt— 
krieges, zum Teil ſehr bald nach deſſen Beendigung, was 
naturgemäß die Sachlichkeit ſolcher Schilderungen ſtark be— 
einflußte. 

Daher iſt es beſonders zu begrüßen, daß jetzt, nach wei- 
teren fünf Jahren und nun gleich von amtlicher Stelle, dem 
Reichsarchiv, ein Werk bearbeitet und herausgegeben worden 
iſt, das unter Benutzung aller deutſcherſeits vorhandenen, 
allerdings leider nur dürftigen, amtlichen Quellen, unter 
Würdigung aller bisher erſchienenen feindlichen Veröffent⸗ 
lichungen, ſowie unter Zuhilfenahme zahlreicher perſönlicher 
Erlebniſſe und Erinnerungen, die Ereigniſſe des Jahres 1915 
an den Dardanellen eingehend und, ſoweit dies überhaupt 
jetzt ſchon möglich, objektiv wiedergibt. Der Bearbeiter, 
Major a. D. Mühlmann, gehörte ſelbſt zu der im De— 
zember 1913 nach der Türkei berufenen deutſchen Militär⸗ 
Miſſion, als deren Führer General Liman v. Sanders 
ſich bald einen Namen gemacht hat. Die Mitglieder dieſer 
Militär-Miſſion gewannen natürlich einen verhältnismäßig 
tiefen Einblick in die ſtaatlichen und militäriſchen Zuſtände 
der Türkei. Und es entſpricht nur dem Charakter des vor⸗ 
liegenden Buches, als eines objektiven, amtlichen Geſchichts— 
werkes, wenn bei der Schilderung dieſer Zuſtände auch 
manches in nicht gerade günſtigem Lichte erſcheint. Fana⸗ 
tiſche Verfechter des Gedankens eines deutſch-türkiſchen Zu— 
ſammengehens auch nach dem Weltkriege mögen daraus eine 
Trübung unſerer Beziehungen zur Türkei folgern. Aber die 
Tatſache, daß trotz hingebendſter Arbeit der Militär-Miſſion 
und trotz deren energiſchſter und verſtändnisvoller Unter- 
ſtützung durch zahlreiche hohe türkiſche Offiziere, inſonderheit 
des Generals Enver Paſcha, bei Eintritt der Türkei in 
den Weltkrieg erſt wenig Anſätze für eine Beſſerung ſpürbar 
waren, redet doch eine nur zu deutliche Sprache. Und um⸗ 
gekehrt zeugt der, trotz dieſer Verfallserſcheinungen und trotz 
des Mangels an allem errungene Erfolg der Dardanellen— 
verteidigung gerade von der gewaltigen, dem Osmanentum 
auch heute noch innewohnenden Kraft, die in der Zeit nach 
dem Weltkriege durch den Sieg über die Griechen und die 
Sprengung der Feſſeln des Vertrags von Sèvres beredten 
Ausdruck gefunden hat. Ihr heute achtunggebietender Ber- 
treter, Muſtapha Kemal Paſcha, wird auch in dem 
vorliegenden Buche mehrfach als Diviſions- und Armee— 
gruppenführer genannt, der durch zielbewußte Befehlsgebung 
und rückſichtsloſen perſönlichen Einſatz kritiſche Lagen meiſterte. 

Neben dieſer Anerkennung der türkiſchen Leiſtungen 
verfolgt das Mühlmannſche Buch aber noch einen weiteren 
Hauptzweck, nämlich den, vor allen dem deutſchen Volke 
klarzumachen, weshalb ſeine Söhne dort unten, fern der Hei— 
mat, kämpfen mußten, und ihm vor Augen führen, was fie 
tatſächlich dort unten geleiſtet haben, getreu ihrem Fahnen— 
eide „zu Lande und zu Waſſer und an welchen Orten es 
immer fei“. 


) Reichsarchiv, Schriftfolge „Schlachten des Welt- 
krieges“, Bd. 16. Bearbeiter: Archivrat, Major a. D. Dr. Carl 
Mühlmann. Mit 4 Karten und 61 Bildern, 196 S. — 
Verlag Gerh. Stalling, Oldenburg i. O., 1927. 

) Liman v. Sanders, „Fünf Jahre Türkei“. 
Berlin, Scherl, 1927. 

er) Prigge, „Der Kampf um die Dardanellen“. 
Weimar, Kiepenheuer, 1916; und Prigge, „Die Kampf⸗ 
handlungen in der Türkei“ in Schwarte, „Der Große 
Krieg 1914—1918“, Bd. IV. Leipzig, Barth, 1922. 
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Kurz und überzeugend ift dargetan, weshalb die Behaup⸗ 
tung der Meerengen eine Lebensfrage für die Türkei war, 
aber auch eine entſcheidende Bedeutung für die Fortführung 
des Weltkrieges durch die Mittelmächte hatte. Wäre es den 
weſtlichen Ententeſtaaten damals gelungen, die Dardanellen 
zu überwältigen, ſo wäre durch die zweifellos ſich an— 
ſchließende Beſetzung Konſtantinopels nicht nur die Türkei 
ihon damals endgültig von den Mittelmächten getrennt 
worden, ſondern es wäre auch durch Offnung des direkten 
Seeweges von Frankreich bzw. England nach Rußland die 
unmittelbare und nachhaltige Unterſtützung unſeres ſtärkſten 
Feindes im Oſten durch die Weſtmächte ermöglicht, und da⸗ 
durch vorausſichtlich unſere gewaltigen kriegeriſchen Erfolge 
gegen Rußland im Jahre 1915 und in der folgenden Zeit 
unmöglich gemacht worden. 

Wie ungeheuer die türkiſch⸗deutſchen Leiſtungen gelegent— 
lich der Dardanellenverteidigung geweſen ſind, kann man 
erſt ermeſſen, wenn man alle dabei zu überwinden geweſenen 
Schwierigkeiten kennt. Deshalb iſt, neben der Schilderung 
der eigentlichen Kampfhandlungen, manches Kapitel der 
Darſtellung dieſer Schwierigkeiten gewidmet. Wir lernen 
die Schäden kennen, die das türkiſche Heer durch die vorher⸗ 
gegangenen Balkankriege erlitten hatte, wir ſehen die 
Mängel im türkiſchen Heer- und Erſatzweſen, ſowie im 
ganzen Staatsweſen überhaupt, die neben chroniſchem Geld- 
mangel der Türkei ihren tieferen Grund in der „Kismet⸗ 
Denkungsweiſe“ des Osmanen haben, und wir erfahren, wie 
zu Beginn des Krieges aus den gleichen Gründen alle Vor- 
kehrungen für die Verteidigung der Meerengen in geradezu 
bejammernswerter Verfaſſung ſind: Die Flotte faſt völlig un- 
modern, die Uferbefeſtigungen bis auf wenige Werke ebenſo 
veraltet wie ihre Beſtückung, und dazu noch völlig unzu⸗ 
reichend mit Munition ausgerüſtet. Dem allem ſind die faſt 
unerſchöpflichen Menſchenmaſſen und die unbeſchränkten 
Waffen⸗, Material⸗ und Munitionsausſtattung der Entente 
gegenüber geſtellt. Dadurch wachſen dann die türkiſch⸗deut⸗ 
ſchen Leiſtungen ins wahrhaft Rieſenhafte; denn dieſe kraſſen 
Gegenſätze waren nur durch überlegene Führung, helden⸗ 
hafte perſönliche Tapferkeit der Truppe und fürchterliche 
Opfer an Blut und Leben auszugleichen. 

Aus der weiteren Fülle des Inhalts ſeien nur noch hervor— 
gehoben: 

Die vorzügliche und anſchauliche Darſtellung der Kampf⸗ 
handlungen ſelbſt, beſonders des großen, völlig ergebnis- 
loſen Flottenangriffs der Entente am 18. März, ſowie der 
Landungskämpfe Ende April und Anfang Auguſt. Dieſe 
Schilderung erhebt ſich da, wo der Verfaſſer die Kämpfe 
ſelbſt miterlebt hat, und das find die meiſten, zu dramati- 
ſcher Höhe; die eingehende Darſtellung auch der feindlichen 
Erwägungen, Operationspläne und Maßnahmen, und die 
ſpannend wiedergegebenen Vorgänge bei der Räumung der 
Halbinſel Gallipoli durch das engliſch⸗franzöſiſche Erpe- 
ditionskorps, wobei es beſonders intereſſiert, daß dieſe Räu⸗ 
mung beide Male, am 19. Dezember 1915 und am 9. Januar 
1916, faſt ohne Menfchen-, dafür aber mit um jo größeren 
Materialverluſten durchgeführt werden konnte. 

Schließlich verdient auch noch die Ausſtattung des Buches 
mit mehreren ſehr klaren Karten und zahlreichen guten Licht- 
bildern erwähnt zu werden. Major a. D. M. Reymann. 


Die Minenwerfer in den Stellungstämpfen 
am Chemin des Dames 1917. 


Von Generalmajor a. D. Witte. 

„Die Minenwerfer haben ſich zur Ergänzung und in ge— 
wiſſen Fällen als Erſatz der Artillerie als durchaus geeignet 
erwieſen“; „der Minenwerfer iſt zu einer bedeutſamen Feld⸗ 
kriegswaffe geworden“. So und ähnlich lauteten im Sommer 
1917 die Urteile in A. O. K.⸗Berichten an die O. H. L. Dieſen 
Urteilen entſprach die vermehrte Verwendung der Waffe bei 
ſolchen Diviſionen, deren vorderſte Linien nahe an den feind- 
lichen lagen. Häufig konnten die Anforderungen der Divi- 


fionen an Minenwerfern und ihrer Munition nicht erfüllt 
werden. Bis Ende 1917 waren ſie im großen und ganzen 
nur Stellungskampfwaffe; erſt im Winter 1917/18 ent- 
wickelten ſie ſich zur Bewegungskampfwaffe. 

Beſonderes Intereſſe verdient die Verwendung der M. W. 
in den Kämpfen am Chemin des Dames vom Mai 
bis Oktober 1917. Die Angriffe, die die Franzoſen im April 
und Anfang Mai nach äußerſt ſtarker Artillerievorbereitung 
und mit den größten Hoffnungen auf Gelingen eines Durch— 
bruchs von Soiſſons bis zur Champagne unternahmen, 
brachten ihnen nur ſehr geringen Geländegewinn. In der 
Gegend ſüdlich Laon kamen ſie über den Rücken des Chemin 
des Dames nicht hinaus. Auf dieſem ſchmalen, beherrſchen— 
den Rücken lagen ſich nun beide Gegner gegenüber. Jeder 
wollte ſeine Stellungen mitten auf dem Rücken oder noch 
beſſer nahe dem jenſeitigen Hange haben. Aus dieſem 
Grunde wurden häufig Teilangriffe zur Ber- 
beſſerung der Stellungen unternommen. Da bei 
ſolchen Angriffen die Sturmziele meiſt näher als 200 m 
lagen und da auch viele Ziele am jenſeitigen für die Ar- 
tillerie nicht erreichbaren ſteilen Hange beſchoſſen werden 
mußten, jo war die Verwendung zahlreicher Minen- 
werfer eine unumgängliche Notwendigkeit. 


Um den Feind durch Wechſel im Angriffsver⸗ 
fahren zu überraſchen, trat bei den erſten unſerer Un- 
griffe an Stelle des ſonſt üblichen mehrſtündigen Artillerie— 
und Minenwerfer-Vorbereitungsfeuers nur ein 
ſolches von wenigen Minuten. Nachdem dieſes neue 
Verfahren mehrere Male mit gutem Erfolge angewendet, 
d. h. der Feind jedesmal überraſcht und überrumpelt worden 
war, blieb man bei dem Verfahren. Die kurze Feuer- 
vorbereitung bezweckte natürlich nicht die planmäßige Zer⸗ 
ſtörung der feindlichen Stellungen, vielmehr ſollte die feind⸗ 
liche Grabenbeſatzung erſchüttert und in ihre Unterſtände - ge⸗ 
zwungen werden. Unſere Infanterie brach plötzlich vor, ge- 
langte faſt unbeſchoſſen hinüber, überraſchte die feindliche 
Beſatzung und überwältigte ſie oder nahm ſie gefangen, 
bevor ſie ſich zur Wehr ſetzen konnte. Mehr als zwanzig 
ſolcher Angriffe wurden im Sommer 1917 von uns faſt 
ſtets mit gutem Erfolg ausgeführt. 

Die Art der Durchführung eines ſolchen Angriffs 
fei an einem Beiſpiel erläutert: Eine Diviſion, deren 
Geſamtfrontbreite 2 km betrug, unternahm einen Angriff 
auf 1500 m Breite gegen die feindliche Stellung, die von 
der eigenen 50 bis 150 m entfernt lag. J. R. 1 (rechts) hatte 
500 m, J. R. 2 (in der Mitte) 600 m, J. R. 3 (links) 400 m 
des vorderſten feindlichen Grabens zu nehmen. Hinderniſſe 
waren zwiſchen den Stellungen infolge reichlicher Beſchießung 
kaum noch vorhanden; ihre Erneuerung oder Wiederherſtel— 
lung war an der gegenſeitigen Wachſamkeit geſcheitert. Die 
Feuervorbereitung ſollte nur 4 Minuten dauern. Wegen der 
Nähe des Sturmziels vor der eigenen Stellung kam ſeine 
Beſchießung durch Artillerie nicht in Betracht. Es mußte 
alſo von den Minenwerfern allein beſchoſſen werden. Die 
Artillerie — 4 ſchwere und 9 Feldbatterien — hatte durch 
Beſchießung der etwa 150 bis 200 m dahinter liegenden 
zweiten Linie und der rechts und links benachbarten Gräben 
der erſten Linie abzuriegeln. Von Beginn des Sturmes 
ab hatte die Artillerie ihr Feuer auf rückwärtige Verbin⸗ 
dungen des Feindes vorzuverlegen. Aufgabe der Minen— 
werfer war alſo Überſchütten des vorderſten Grabens mit 
einer möglichſt großen Zahl Minen in 4 Minuten. Mit 
Beginn des Sturmes hatten ſie Abriegelungsfeuer auf die 
zweite bisher von der Artillerie beſchoſſene Linie abzugeben. 

Nach einer Reihe ſolcher Angriffe hatte ſich ergeben, daß 
durchſchnittlich Für je 30 m der Länge des Sturmziels 
1ſchwerer oder mittl. M. W., für je 25 m leich— 
ter M. W. notwendig war. Demnach waren auf 1500 m 
Frontlänge 50 ſchw. oder mittl. und 60 leichte M. W. ein⸗ 
zuſetzen. Die ſchw. und mittl. M. W. wurden auf das ganze 
Sturmziel derart verteilt, daß den ſchweren die Beſchießung 
beſonders wichtiger Punkte (Stützpunkte, M. G.Nefter, 
M. W. uſw.), den mittl. M. W die Bekämpfung aller übrigen 
Grabenteile zufiel. Das Feuer der l. M. W. lag auf dem 
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ganzen Sturmziel zur Überlagerung des Feuers der übrigen. 
ie rechts und links benachbarten Grabenteile wurden mit 
leichten und einigen mittl. M. W. zur Überlagerung des 
Artilleriefeuers beſchoſſen. 
Außer den genannten 50 ſchw. und mittl. und 60 l. M. W. 
war noch eine Gerätereſerve von 10 vH. (5 ſchw. und mittl. 
und 6 l. M. W.) notwendig. 


Demnach war der Bedarf: 


1. 1 M W. Komp. mit 4 ſchw., 8 mittl, l. M. W ( Betper 
2. 3 Inf. Rgts. M W. Abt. mit 36 . M. W. K vorhanden, 
3. 1 M. W. Bati. mit 12 ſchw. 20 mittl, — 1. M W blend 
4. 1 M. W. Komp. mit 4 ſchw., 8 mittl., — l. M. W. J werden. 


Das M. W. Batl., die fehlende M. W. Komp. und die 
fehlenden 30 l. M. W. wurden der Div. durch das A. O. K. 7 
zur Verfügung geſtellt. Der Armee waren ſeit Frühjahr 
einige der der O. H. L. unmittelbar unterſtellten M. W. Batle. 
überwieſen worden; die M. W. Komp. wurde einer in Re⸗ 
ſerve ſtehenden oder einer Eingreifdiviſion oder einem 
ruhigen Stellungsteil entnommen; die 30 l. M. W. lieferte 
der Armee-Pionierpark. 

Die Leitung des geſamten M. W. Schießens lag in 
der Regel in Händen des M. W. Batl. Kdrs., der dem Führer 
des Angriffs unmittelbar unterſtellt wurde. 

Dem M. W. Batl. Kdr. und den M. W. Komp. Führern lag 
zunächſt die Erkundung der Ziele ob, deren Ergeb- 
nis fih mit den Anforderungen der Regimenter zu Shieh- 
aufträgen für die M. W. Kompanien verdichtete. Die Ein⸗ 
teilung der M. W. Verbände geſchah derart, daß für jeden 
Inf. Rgts. Abſchnitt eine oder mehrere M. W. Gruppen ge⸗ 
bildet wurden. Dieſe Gruppen wurden für das Sturm— 
vorbereitungsſchießen den Rgts. Kommandeuren noch nicht 
unterſtellt; es war aber natürlich ihre Pflicht, den Anforde- 
rungen der Kommandeure hinſichtlich der allgemeinen Lage 
der Feuerſtellungen, der geplanten Beſchießung der Ziele, des 
Umfangs des Einſchießens und des Zuſammenwirkens mit 
den ſchw. M. G. nachzukommen. 

Nach erfolgter allgemeiner Zielerkundung wurden die 
M. W. und die Munition in die Feuerſtellungen am 
Hinterhang des Chemin des Dames-Rückens gebracht. Hand 
in Hand damit gingen die Einzelerkundungen der 
M. W. Zugführer, das Einbetten, Einmeſſen und Richten der 
M. W. Der ganze Aufmarſch erforderte einige Tage; günſtig 
war es, wenn etwa 1 Woche zur Verfügung ſtand. 

Nun ging es an das unauffällige Einſchießen. Das 
Einſchießen durfte nur in demſelben Umfange geſchehen, wie 
ſonſt in den Abſchnitten von den M. W. geſchoſſen worden 
war. Wenn alfo eine Zeitlang vorher etwa kein M. W.⸗ 
Feuer abgegeben war, konnte gar nicht eingeſchoſſen werden. 
Auf keinen Fall durfte der Feind irgendeine Veränderung 
in der Aufſtellung und Schießtätigkeit der M. W. bemerken. 
Den Einfluß der Inf. Kommandeure auf das Einſchießen 
habe ich in Nr. 37 Sp. 1334 bis 1337 des „Militär-Wochen⸗ 
blattes“ vom 4. 4. 1926 dargelegt. 

Sobald die M. W. ihre Feuerſtellung eingenommen hatten, 
wurde ſofort der Feuerſchutz gegen etwaige feindliche 
Angriffe für die Zeit bis zum Sturm geregelt. Vernichtungs— 
feuer bei erkannter feindlicher Bereitſtellung zum Angriff 
wurde im allgemeinen für alle M. W. gegen die Sturm- 
ziele vorgeſehen; das etwa notwendig werdende Sperrfeuer 
gegen eine feindliche Truppe, die ſchon aus ihren Gräben 
herausgekommen war, war Aufgabe der l. M. W. 

Zu dem befohlenen Zeitpunkt fekte das Sturmpor⸗ 
bereitungsfeuer aller M. W. und Geſchütze flag- 
artig ein. Jeder l. M. W. verfeuerte in 4 Minuten 20 bis 
25 Schuß, jeder mittlere etwa 5 Schuß, jeder ſchwere etwa 
3 Schuß. Auf dem Sturmziel lag das M. W. Feuer nur 
3½ Minuten; dann wurde es auf den zweiten Graben, alſo 
auf die Abriegelungsfeuerräume, vorverlegt. Die erſten vor- 
verlegten Schüſſe der mittl. und ſchw. M. W. wurden „mit 
Verzögerung“ (m. V.) abgegeben, um die Sturmtruppen 
beim Vorſpringen und bei dem Kampf im erſten Graben 
weniger durch Splitter zu gefährden. Genau nach Ablauf 
der vierten Minute ſprangen die Sturmtruppen 


vor. Faſt ſtets gelang ihnen die Überraſchung der feind⸗ 
lichen Grabenbeſatzung, die bei dem ſtarken Feuerüberfall 
ſchleunigſt in die Unterſtände und ſonſt an deckende Stellen 
geſprungen war. 

Etwa 15 Minuten lang nach Sturmbeginn wurde Ab⸗ 
riegelungsfeuer mit hoher Feuergeſchwindigkeit ab⸗ 
gegeben. Dann wurde allmählich zu ruhigem Störungsfeuer 
übergegangen. Die M. W. Beobachter folgten dem Infanterie⸗ 
angriff, ſtellten die Lage des Abriegelungsfeuers feſt und 
verbeſſerten es nötigenfalls. Es wurde alſo nun wieder mit 
Beobachtung geſchoſſen, während das Sturmvorbereitungs— 
feuer wohl auch beobachtet, aber wegen der erforderlichen 
großen Feuergeſchwindigkeit nicht weſentlich verändert 
werden konnte. 

Bei den Führern der drei Angriffsabſchnitte befanden ſich 
ſeit Beginn der Vorbereitungen je 1 M. W. Verbin⸗ 
dungsoffizier. Nach erfolgtem Sturm, alfo unmittel⸗ 
bar nach dem Eindringen der Sturmtruppen in das Sturm- 
ziel, traten ſämtliche M. W. Formationen unter den Befehl 
der Abſchnittsführer. 

Nach Gefangenenausfagen war das Minenwerferfeuer fo 
überwältigend, daß die Beſatzung zum Widerſtande unfähig 
war. Wie ſo häufig, lag daher die Schwierigkeit des Unter⸗ 
nehmens weniger im Gewinnen des feindlichen Grabens als 
vielmehr im Halten der Stellung gegen Gegenangriffe 
und gegen verſtärktes feindl. Artilleriefeuer. 
Darum mußten ſich die Sturmtruppen (Infanterie und 
Pioniere) in der gewonnenen Stellung beſchleunigt ein⸗ 
richten. Außerdem mußte das Vernichtungsfeuer gegen etwa- 
erkannte Bereitſtellung des Feindes zum Gegenangriff und 
das Sperrfeuer von vornherein durch Befehl für die M. W. 


— natürlich in enger Verbindung mit dem entſprechenden 


Feuer der Artillerie — geregelt werden. 

Die erfolgreiche Durchführung zahlreicher Teil⸗ 
angriffe der geſchilderten Art berechtigt zu dem Schluß, daß 
dies Verfahren nicht in Vergeſſenheit geraten darf. Bei 
Übungen der M. W. Kompanien, die ſolche Aufgaben zum 
Gegenſtand haben, wird es aus Sicherheitsgründen nicht 
möglich fein, mit der erforderlichen Feuergeſchwindigkeit 
ſcharf zu ſchießen. Will man die Übung mit der richtigen 
Feuergeſchwindigkeit durchführen, muß man mit Exerzier⸗ 
minen ſchießen; beim Scharfſchießen ſchießt man langſamer, 
aber ohne die Lage der Schüſſe auf Grund der Beobachtung 
zu beeinfluſſen. In beiden Fällen iſt nach Beendigung des 
Schießens auf Grund der Beſichtigung des Zieles zu be- 
urteilen, ob die Aufgabe erfüllt iſt. Es kommt vor allem auf 
genaues erſtes Richten an; Einſchießen muß entweder ganz 
unterbleiben oder kann nur von einzelnen wenigen M. W. 
geſchehen. Das Wirkungsſchießen ohne vorher⸗ 
gehendes Einſchießen muß überhaupt in vielen 
Gefechtslagen (Feuerüberfall, Schießen gegen Augenblicks⸗ 
giele uſw.) angewendet werden. Recht gute und belehrende 

bungsbeiſpiele dafür finden ſich in dem Buch „Beiſpiele 
für den Einſatz von Minenwerfern im Be⸗ 
wegungskriege“ “) von Major Menge und Haupt- 
mann Roſenbuſch. Schrecke man nicht zurück vor den 
Berechnungen; fie laſſen fidh bei einiger Übung ſchnell aus: 
führen und bringen im Gefecht unſchätzbaren Nutzen. 


Der Durchbruch im Frühjahr 1918. 
Von Generalmajor a. D. v. Borries. 


Der Durchbruchsverſuch des deutſchen Heeres auf der 
Weſtfront im Frühjahr 1918 iſt die umſtrittenſte Operation 
des Weltkrieges. Hätte er zum entſcheidenden Siege geführt, 
würde die Kritik mit ihm einverſtanden ſein; da er aber 
geſcheitert iſt, mangelt es nicht an abfälligen, ſogar ſehr ab⸗ 
fälligen Urteilen über ihn. Man hat Vorſchläge gemacht, wie 
anders zu verfahren geweſen wäre; man will nur ſchwächere 
Schläge gegen den Feind führen, man will ſeinen Angriff 
abwarten, um dann über ihn herzufallen, oder man hält es 


*) Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68, 
Kochſtr. 68—71. Preis: 4,80 RM. 
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für richtig, den deutſchen Stoß von der Weſtfront auf andere 
Kriegsſchauplätze zu übertragen, nach Italien oder Rußland. 
Alle dieſe Löſungen entſprechen nicht der hochgeſpannten 
Lage des Frühjahrs 1918; hier galt es, angeſichts der eigenen 
bedrängten Verhältniſſe und des Wachstums der Gegner 
durch die amerikaniſche Hilfe, rechtzeitig mit gewaltigem 
Schlage die wichtigſten Feinde, Engländer und Franzoſen, 
niederzuwerfen, um Freiheit im Handeln und den Sieg— 
frieden zu erringen. Die Umſtände waren ſo günſtig wie nie 
zuvor, nachdem fih Rußland zum Nachgeben entſchloſſen 
hatte; man verfügte endlich über ſehr ſtarke Kräfte, aber es 
mußte kurz und entſchieden zugegriffen werden, weil Ab- 
warten oder halbes Handeln den Feinden zugute gekommen 
wäre. 

Kaum je iſt eine Kriegshandlung ſo überlegt und gründlich 
vorbereitet worden wie der Michaelangriff am 21.3.1918; 
nicht nur die Stätte des Kampfes war nach politiſchen, ope- 
rativen und taktiſchen Rückſichten mit größter Sorgfalt ge- 
wählt, nicht nur eine überwältigende Fülle von Truppen und 
Streitmitteln in Verborgenheit vorm Feinde gehäuft, ſon⸗ 
dern Führung und Soldaten beſaßen auch eine Schulung im 
Angriff, die die der Feinde hoch überragte. Und doch blieb 
der Sturm nach unerhört großen Anfangsſiegen ſtecken. 
Geht man den Gründen für dies Verſagen nach, ſo iſt die 
Haupturſache darin zu ſuchen, daß der Angriffsſchwung der 
Deutſchen früher verebbte, als man vorausgeſetzt hatte; 
jedenfalls war er nicht ausreichend, um den Kampf in das 
offene Gelände jenſeits der feindlichen Stellungen hinein- 
zutragen. Der Angriff wurde in ſehr breiter Form geführt; 
das war nötig, um die Erfolgsmöglichkeiten zu erhöhen, aber 
damit ging auch der Truppenaufbau ſehr ins Breite, ſo daß 
ſchließlich die Reſerven zur Vollendung des Sieges fehlten. 
Es entſteht die Frage, ob der Angriff nicht größere Ausſicht 
auf durchſchlagende Wirkung gehabt hätte, wenn man ihn 
ſchmaler machte und die verfügbaren Truppen in die Tiefe 
gliederte. 

Dieſe Frage aufgeworfen und eingehend beleuchtet zu 
haben, iſt das Verdienſt der Studie des Generals 
v. Runowsfi*). In der Wahl des Operationsfeldes und im 
Grundgedanken des Unternehmens — Trennung der Eng- 
länder und Franzoſen durch Angriff auf der Naht zwiſchen 
ihren Bereichen — ſteht der Verfaſſer ganz auf dem Boden 
der Anſchauungen der Oberſten Heeresleitung. Während 
dieſe aber den Stoß zwiſchen Scarpe und Oiſe in einer Breite 
von über 90 km anſetzt, will er ihn nur in einer Breite 
von einigen 30 km zwiſchen Somme und Dife führen. Da- 
mit erreicht er nicht nur die erwünſchte Verſchmälerung, fon- 
dern auch Flankenſchutz nach rechts und links durch zwei 
Flußläufe. Da ſich der Raum zwiſchen dieſen Grenzen nach 
dem Meere zu weſentlich verbreitert, iſt Freiheit gegeben, 
immer ſtärkere Kräfte aus der Tiefe zu entfalten. Der An- 
griff trifft gerade die dünnſte Stelle in der feindlichen Front 
und hat darum von vornherein günſtige Ausſichten. Eine 
gewiſſe Schwäche liegt auf dem rechten Flügel an der 
Somme, weil ihr Lauf ſüdlich Péronne der erſten Strecke 
des Anſturms keine Deckung gewährt. Deshalb ſoll hier der 
Stoß nach Norden verbreitert werden bis Bullecourt, aber 
dieſe Teilunternehmung hat nur das beſchränkte Ziel, die 
rechte Flanke zu ſichern. 

Jin Gegenſatz zur Oberſten Heeresleitung ift die Tendenz 
des Angriffs nicht gegen die Engländer, ſondern gegen die 
Franzoſen gerichtet, wenn der Durchbruch auch noch den 
äußerſten rechten Flügel der erſteren trifft. Der Verfaſſer 
ſieht die größere Erfolgsmöglichkeit darin, die Franzoſen zu 
ſchlagen, die von Süden gegen die Oiſe heranſtrömen wer- 
den; er bewertet ihre Widerſtandskraft ſchon als geſunken 
und glaubt, daß die Engländer zäher 15 werden, zumal 
da ſie noch über ihre Flotte verfügen. Je nach dem Gange 

Der Durchbruch im Frühjahr 1918. Eine 
ſtrategiſche Studie von F. v. Kunowski, Generalmajor 
a Mit 3 Kartenſkizzen als Anlage und einer Skizze 
im Text. Schlieffen⸗Verlag (Graf Wilhelm von Schlieffen), 
Berlin W35, Kurfürſtenſtr. 48. 76 Druckſeiten. Preis: 
broſch. 3 RM., in Leinen geb. 4,50 RM. 


der Ereigniſſe iſt er aber auch bereit, über die von Norden 
zu erwartenden Briten herzufallen. Bekanntlich hielt es die 
Oberſte Heeresleitung 1918 für richtig, zuerſt die Engländer 
niederzukämpfen, weil ſie die Seele des Widerſtandes waren, 
und weil man hoffen konnte, er ihrem Fall die Franzoſen 
um ſo leichter zu überwältigen. In der Art, wie der Angriff 
1918 geführt wurde, lag die Wahrſcheinlichkeit begründet, die 
Engländer auf engem Raum zuſammen- und dann gegen 
das Meer zu drängen. Als aber vom 23. 3. an das Schwer⸗ 
gewicht des Angriffs nach Süden verſchoben werden mußte, 
ergab ſich von ſelbſt die Hauptrichtung gegen die Franzoſen, 
wie es General v. Kunowski bei der Beſchränkung auf das 
Gebiet zwiſchen Somme und Dife von vornherein vorjchlägt. 
— Das Maß der Kräfte für die Durchführung des Angriffs 
berechnet der Verfaſſer der Wirklichkeit ziemlich entſprechend 
auf 95 Diviſionen. Davon führen 16 den beſchränkten Neben- 
ſtoß im Norden, 36 den Hauptſtoß zwiſchen den Flüſſen. 
Nachgezogen werden von anderen Armeen 13 Diviſionen auf 
den Flügeln, um ihnen beſonderen Rückhalt zu gewähren. 
Das Charakteriſtiſche der Kräfteverteilung liegt aber darin, 
daß der Hauptſtoßgruppe noch 3 Armeen hintereinander 
folgen zu je 10 Diviſionen; zwei von ihnen ift je eine Kav.⸗ 
Diviſion aus dem Often zugeteilt. Hier haben wir den fprin- 
genden Punkt des Kunowskiſchen Vorſchlags: ſchmale Front, 
tiefe Truppenſtaffelung. Da iſt aber keine ungegliederte 
Maſſe, wie das napoleoniſche bataillon carré; der Einſatz 
dieſer Reſerven erfolgt ganz nach dem taktiſchen Bedürfnis 
in den Flanken oder in der Front. 


Der Verfaſſer ſchildert die Vorbereitung, den Beginn und 
Verlauf des Angriffs. Daß er zwiſchen Somme und Dife 
ſehr gut vorangeht, entſpricht auch der Wirklichkeit von 1918. 
Erſt vom 23. 3. an machen die Engländer ſtarke Gegen- 
angriffe, ſtürmen namentlich im Norden gegen die Neben— 
front Bullecourt—-Péronne an. Als ihre Stoßkraft ſchon er- 
lahmt, faſſen die Franzoſen von Süden an der Dife zu, ver- 
mögen ſie auch ſtreckenweiſe zu überſchreiten. Die tiefe 
Gliederung der Deutſchen geſtattet ihnen aber, jede Flanken— 
bedrohung abzuwehren, während ihre durch friſche Kräfte 
ergänzte Mitte zwiſchen den Strömen rüſtig vorwärts 
ſchreitet. Keilförmig, aber in der Front mehr und mehr ſich 
verbreiternd, die flankendeckenden Flüſſe beſetzt haltend, 
nähern ſich die deutſchen Truppen dem Meere bei Le Havre; 
die Seine ſtromab von Paris iſt in ihrer Hand, die Haupt— 
ſtadt ſelbſt bedroht. Die Maſſe der geſchlagenen Feinde 
drängt fich bei Le Havre im Wirrwarr zuſammen. Ihre 
Widerſtandskraft ſinkt. Am 30. 3. ſetzen ſich alle deutſchen 
Fronten ſüdlich der Einbruchsſtelle in Bewegung; der Fran- 
zoſe weicht und bittet um Waffenſtillſtand. Damit iſt auch 
der Engländer erledigt. 

Sicherlich werden ſich gegen dieſen flotten Siegeszug Ein— 
ſprüche melden. 66 Diviſionen überſchreiten nacheinander 
das ſchmale Ausfalltor zwiſchen Somme und Dife, wie ſoll 
der Nachſchub geregelt werden, wie ſoll man ſie ernähren? 
Die Frage iſt in der Tat ernſt, und der 1918 ausgeſprochene 
Grundſatz, daß jede Angriffsdiviſion eine Straße hinter fich 
haben müſſe, iſt hier ganz undurchführbar. Der Verfaſſer 
fühlt das ſelbſt und weiſt darauf hin, daß die Verpflegung 
aus den eroberten reichen Magazinen und dem Lande ge— 
nommen werden könne, und daß der Munitionsverbrauch 
nach geglücktem Durchbruch zunächſt nur gering ſein werde. 
Nach genauen Berechnungen müſſe die Oberſte Heeresleitung 
das Wagnis dieſes Angriffs auf ſich nehmen. Um die 
Straßen nach rückwärts zu entlaſten, will der Verfaſſer ſie 
nicht mit den zu erwartenden großen Gefangenenmaſſen 
füllen, ſondern dieſe entwaffnet und mit Friedensaufforde— 
rungen verſehen dem Feinde nächtlich wieder zuſchicken, wo 
ſie ſeine Not und Verwirrung mehren ſollen. Er verſpricht 
ſich von dieſer durchaus originellen Maßnahme große Wir- 
kung, und es iſt auch zuzugeben, daß ſolche ungeregelten 
Mengen für den dauernd zurückgehenden Gegner ein arges 
Erſchwernis bilden würden. Man darf aber nicht glauben, 
daß die Durchführung ganz leicht iſt, namentlich wenn die 
Unglücklichen bei Dunkelheit ins feindliche Feuer hinein— 
getrieben werden ſollen. Sie bleiben zwſchen den Fronten 
liegen und fallen dann doch dem Angreifer wieder zur Laſt. 


1449 


1927 — Militär-Wochenblatt — Nr. 39 


1450 


Man wird auch einwenden können, daß der ſchmale Vor- 
ſtoß zwiſchen Somme und Dife, der in feiner ganzen an- 
fänglichen Breitenausdehnung vom ſeitlichen Feuer weit— 
tragender Geſchütze gefaßt werden kann, die Entſcheidung 
zwiſchen Kriegsgewinn und Kriegsverluſt auf eine Karte ſetzt. 
Kommt er zum Stehen, in der Front und in den Flanken 
bedrängt, ſo gerät die Durchbruchsmaſſe in übelſte Lage. 
Demgegenüber weiſt der tatſächliche Michaelangriff in ſeiner 
großen Breite ſehr viel mehr Möglichkeiten auf, Nachteile an 
einer Stelle durch Vorteile an anderer auszugleichen. Der 
Entſchluß, den Angriff ſchmal zu machen, iſt außerordentlich 
kühn; allerdings wird er, glücklich geführt, ſtärkſten Erfolg 
verſprechen, weil die Kraft der immer wieder von rückwärts 
aufgefriſchten Truppen ſo leicht nicht verſiegen kann. 

Alle dieſe Bedenken ſind dem Verfaſſer nicht fremd, und 
die ſehr forgfältige, durchdachte Ausarbeitung feines Vor- 
ſchlags beweiſt, daſt er beſtimmt erwartet, ihrer Herr zu 
werden. Nach den vielen Kritiken am Michaelangriff wird 
hier endlich einmal gezeigt, wie man es anders hätte machen 
können, ohne das große Ziel der Oberſten Heeresleitung, die 
ſchlagartige Entſcheidung des Feldzuges, aus dem Auge zu 
verlieren. Nicht nur der hochwichtige Gegenſtand der Schrift, 
ſondern auch ihr klarer, wohlgefügter Gedankengang und 
Ideenreichtum, die leichte, verſtändliche Darſtellung, unter- 
ee überſichtliche Skizzen, werden lebhaftes Intereſſe 
erwecken. 


Erfahrungen im Flugweſen aus dem 
ruſſiſch-polniſchen Kriege 1920. 
Von öſterr. Oberſt Heinrich Zölß. 

Polen war bei Ausbruch des ruſſiſch-polniſchen Krieges 
gerade in der Organiſation des neugeſchaffenen Staates be⸗ 
griffen und hatte demnach noch keine organiſatoriſche Bor- 
ſorgen für das Flugweſen treffen können. Alles mußte erſt 
neu geſchaffen werden. Die Erfahrungen, die dabei Polen 
machte, ſind für Deutſchland, das infolge ſeiner Waffenloſig— 
keit von jedem Nachbarn beliebig leicht zu einem improvi⸗ 
fierten Kriege gezwungen werden könnte, recht beachtenswert. 

In der „Bellona“ (Dez. 26) ſchildert Major Ro- 
meyko die Erfahrungen aus dem rufj.:poln. Kriege. 

Nach Räumung Polens durch die beſetzenden Mächte 1918, 
blieb außer einigen Hangars, alten Flgzgn. und Altmaterial 
nichts übrig, was zum Aufbau des Flugweſens dienlich ge- 
weſen wäre. Indeſſen verfügten die Polen über das ſehr 
wertvolle, fachlich vorgebildete polniſche Fliegerperſonal der 
früher erobernd ins Land gedrungenen Streitkräfte. 

5 Nun mußte für die Neubildung des Flugweſens jeder 

Mann, jede Schraube heran, um ſchnell Flugeinheiten zu 
ſchaffen, die imſtande waren, ihre Aufgaben zu erfüllen. In 
chwerer, aufreibender Arbeit gelang es aber erft gegen 
Kriegsende etwa 20 Geſchwader mit Flgzgn. verſchiedenſter 
Herkunft aufzuſtellen. 

Wurde der Weltkrieg mit Millionen von Kämpfern in 
höchſter Entwicklung der Technik geführt, ſo mußten ſich die 
Armeen des poln.⸗ruſſ. Krieges techniſch ſehr beſcheiden, doch 
war die Möglichkeit freier Entfaltung der Kräfte und Ener⸗ 
gien gegeben durch große Beweglichkeit und Manövrierfrei— 
heit der verhältnismäßig kleinen Armeen in den weiten 
Räumen. 

Aus dem bei Kriegsbeginn vorgefundenen Material gelang 
es 3 Geſchwader (Lemberg) und 4 Geſchwader (Poſen) zu: 
ſammenzuſtellen. 

Gegen Ende des Befreiungskampfes um Lemberg 
(Mai 1919) erſchienen die mit neuem Material ausgerüſteten 
Geſchwader der Haller-Armee mit vollem Perſonalſtand, der 
jedoch vornehmlich aus Franzoſen beſtand, die bald in ihre 
Heimat zurückkehrten. 

Das vorhandene poln. Fachperſonal war aber ſo ſchwach, 
daß man die Franzoſen nicht durch Polen zu erſetzen ver- 
mochte. Die Umorganiſation dieſer Geſchwader erforderte 
viel Zeit und Arbeit und war erſt mit Eintritt des Waffen⸗ 
ſtillſtandes beendet. Die raſch und gut von den Franzoſen 
organiſierten Fliegerſchulen in Krakau und Poſen konnten 


mußten. 


in fo kurzer Zeit die dringend notwendige Zahl von Flug- 
zeugführern nicht ausbilden, um Erſatz für die großen 
Fliegerverluſte (etwa 50 vH.) zu ſtellen. 

Bald waren die geringen durch die Mittelmächte zurüc- 
gelaſſenen Materialvorräte aufgebraucht. Die in Eile in 
Frankreich und Italien zuſammengekauften Flgz. trafen nur 
langſam ein. So wurde die Verladung in Italien durch 
aufgehetzte Arbeiter verhindert und in Danzig mußte man 
ſie verſtecken, weil die Deutſchen die Ausladung verweigerten. 
Die Verluſte wurden dabei an der Front immer größer, 
viele Geſchwader hörten auf zu beſtehen, andere arbeiteten 
mit 2, höchſtens mit 6 Flgzgn. Erſt um den Beginn unſeres 
Gegenangriffes Mitte Aug. 1920 wurden einige Geſchwader 
mit neuangekommenen engl. Flgzgn. ausgerüſtet. Am 
1. März 1919 hatten wir 70 Flgzgführer, 40 Beobachter u. 
etwa 200 Flgzge. 32 verſchiedener Typen, darunter eine An- 
zahl für den Krieg unbrauchbarer Schulflgzge. 

Am 25. Juni 1920 waren 18 Geſchwader im Felde mit 
61 Flgzgn., 20 Führern und 68 Beobachtern. Die Verluſte 
an Führern und Flgzgn. konnten nicht raſch genug erſetzt 
werden. 

Die Erfahrung lehrt alſo, daß die Organiſation von 
Fliegereinheiten, die nicht bereits im Frieden beſtanden 
haben, bei Ausbruch eines Krieges ſehr ſchwierig und zeit⸗ 
raubend iſt, denn die Ausbildung des Perſonals bringt erſt 
nach längerer Zeit Erfolg. 

Die Organiſation einer Flugzeuginduſtrie iſt ſelbſt für 
Induſtrieländer ſchwierig, in Ländern mit ſchwacher Indu⸗ 
firie, wie Polen, aber überhaupt nicht zu leiſten und Gin- 
täufe von Flgzgn. bei Kriegsausbruch find von der Will- 
fährigkeit unſerer Freunde und der Neutralen abhängig. Die 
Organiſatoren, die meinen, es genüge, Flgzge. und Führer 
zu beſchaffen, irren, denn es muß auch eine große Zahl von 
Fachleuten, Rundfunktelegraphiſten, Photographen uſw. ver⸗ 
fügbar ſein. Dazu gehören große Vorräte an Material und 
Reparaturwerkſtätten. Gleich zu Beginn der Kämpfe war 
das Verlangen nach Fliegern ein großes, doch erſt nach fort— 
ſchreitendem Ausbau des Flugweſens konnten den Divn. ein, 
ſpäter zwei bis drei Geſchwader zugewieſen werden. Man 
könnte der höheren Führung eine zu ſchablonenhafte Zu— 
teilung der Fluggeſchwader vorwerfen, doch war bei allen 
Kommandoſtellen eine derartige Nachfrage nach Fliegern, 
daß bei der geringen vorhandenen Zahl ſich ſchließlich eine 
gleichmäßige Verteilung auf der ganzen Front ergab. 

Dies ſchadete nicht, weil die ruſſ. Armee nur über beſchei— 
dene Flugkräfte verfügte. Für die Flugaufklärung war die 
Aufgabe der neueingeſtellten jungen Flieger wegen des ein- 
fachen offenen Geländes leicht, indeſſen konnten ſie die ver— 
hältnismäßig kleinen feindl. Verbände im Gelände ſchwer 
auffinden, ganz abgeſehen vom Aufſuchen einzelner Schwa— 
dronen und einzelner Bataillone. 

Wie ſchwierig aber das Auffinden eines geſchickt operie— 
renden Gegners war, zeigt die Tatſache, daß die Reiterarmee 
Budienny nach Durchbruch der poln. Front bei Biali— 
Cerkiew (in der Ükraine weſtl. Kiew) durch einige Tage 
„unauffindbar“ war, trotzdem ſie durch 6 Flieger geſucht 
wurde. 

Für den Gegner genügte es, bei Nacht zu marſchieren und 
ſich tagsüber in den zahlreich vorhandenen u. ausgedehnten 
Waldungen verſteckt zu halten. Dadurch ergaben ſich weite 
Flüge, hervorgerufen durch die weiten Räume, die durch 
die höheren Führer in die Aufklärung einbezogen werden 
So erſtreckte ſich der Aufklärungsraum für die 
1. Legionärdiv. in Wilna im April 19 von Molodetſchno, 
Wilejka, Ignalino bis Dünaburg. Ein Erkundungsflug 
dauerte alſo meiſt mindeſtens drei Stunden. Im Verlauf 
des Krieges ergab ſich die Notwendigkeit weitgehender 
Fliegeraufklärung bis tief hinter die feindl. Front. Bei der 
Kijewer Offenſive (April 1920) vollführte das Geſchwader 
der O. H. L. einen Erkundungsflug von Staro-Konſtantinow 
bis Kijew (650 km). Die Flugzeit betrug 5 Stunden und war 
nur dank dem vorzüglichen Syſtem Breguet XIV (aus der 
Armee Haller) möglich. 
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Daß die Flugaufklärung mangels von Perſonal und Ma- 
terial nicht immer genügte, beſtätigt Marſchall Pilſudſki in 
ſeinem Buche: „Das Jahr 1920“. Er ſchreibt: „In den 
Tagen des 6. bis 12. Aug. bangte ich ſehr für den Ausgang 
des unſichern und kühnen Manövers. In dieſer Zeit brachte 
mir die Aufklärung keine Feſtſtellung, ob die feindl. Heere 
des Gen. Tuchazewſky tatſächlich im Sinne der Befehle vom 
8. Aug. Warſchau umgingen.“ 

Die Urſache, daß die Luftflotte ihrer Aufgabe nicht ge- 
wachſen war, lag aber auch in unzweckmäßiger Befehls- 
erteilung. So gingen z. B. beim Rückzug der Nordfront im 
Raume Glebokie—Minſk eine große Anzahl von Geſchwa— 
dern oft tagweiſe mit den Truppen zurück und landeten auf 
zufällig vorgefundenen, meiſt ungeeigneten Plätzen, ſtatt 
gleich weiter rückwärts günſtig gelegene, für längere Zeit 
ausreichende Flugplätze zu ermitteln. Dadurch ergaben ſich 
Verluſte von 50 vH. des Beſtandes. Die Erfahrung hat ge- 
lehrt, daß Flüge der Nahaufklärung etwa 100 km und Flüge 
zur ſtrategiſchen Aufklärung etwa 250—300 km über die 
Front hinauszugehen haben. Rechnet man nun die Flug- 
plätze der Nahgeſchwader auf 50km, die Flgz. der Fern⸗ 
geſchwader auf 100 km hinter der Front, ſo ergibt ſich eine 
Flugſtrecke (Hin- und Rückflug) für die Nahaufklärung von 
250 km, für die ſtrateg. Aufklärung von etwa 700 km. Wenn 
man 180 km für die Stunde rechnet, braucht man demnach 
Aufklärungsflgz. mit einer Flugdauer von mindeſtens 4 Std. 

Die Luftphotographie kam im ruſſ.-poln. Bewe- 
gungskriege wenig zur Geltung. Der Beobachter, in einer 
Höhe von 700—1200 m fliegend, konnte durch Sicht Stärke 
und Art der feindl. Truppen feſtſtellen. Eine Bekämpfung 
der feindl. Artl. fand nicht ſtatt, ebenſowenig von Befeſti⸗ 
gungen. Doch langſam ſetzte ſich auch hier die Luftphoto- 
graphie durch, wenn es ſich um zweifelloſe Feſtlegung einer 
Meldung handelte, wie 3. B. bei größeren Bahnhöfen uſw. 

Im Zukunftskriege wird der entſprechend gerüſtete Gegner 
es nicht erlauben, ſo tief zu fliegen, und die Luftphotographie 
wird wieder ihre alte Rolle ſpielen. 

Zur Verwendung des Rundfunks ergab ſich im 
ruſſ.⸗poln. Kriege wenig Gelegenheit, auch gelang es nur 
ſelten, eine richtige Verbindung zwiſchen Bttr. und Flieger 
herzuſtellen. Urſache war die große Entfernung des Fliegers 
von der Artl. im Bewegungskriege, dann Mangel an` ge- 
eigneten Zielen. 

An Jagdfliegern beſtanden 4 Geſchwader. Ein 
Kampf um die Luftherrſchaft war nicht notwendig, denn 
mangels ruſſ. Kampfflieger konnte ſie den Polen nicht 
ſtreitig gemacht werden. Die poln. Jagdgeſchwader hatten 
demnach als Aufgaben: Bekämpfung von Abteilungen auf 
der Erde, Bombardement und Erkundung. Den beiden leg- 
teren Aufgaben konnten die meiſt einſitzigen Jagdflieger nur 
ſchwer entſprechen, doch wurde auch auf ſie zurückgegriffen, 
weil unter den gegebenen Verhältniſſen jedes Mittel auszu- 
nutzen war. 

Welchen ſchweren Schaden aber die Kampfflieger Qand- 
abteilungen zufügten, kann aus den Depeſchen Budiennys 
entnommen werden, der dringend um Zuweiſung von 
Kampffliegern bat, weil ſeine Truppen vor Lemberg durch 
poln. Jagdflieger ſchwere Verluſte erlitten hätten. 

Das Bombardement richtete ſich hauptſächlich gegen Städte 
und Bahnhöfe, während ein Bombardement von Truppen 
ſeltener möglich war, da die verhältnismäßig kleinen feindl. 
Abteilungen leicht im Gelände und den Ertſchaften verteilt 
und getarnt gehalten werden konnten. 

Die größten Erfolge hatten die Flieger bei der Verfolgung 
der Ruſſen beim Rückzug von Warſchau. Alle Straßen in 
öſtlicher Richtung waren überfüllt mit Kav., Artl. Abt. und 
Inf., vielfach auf Bauernwagen, und das alles zog dicht auf- 
einandergedrängt in zwei, manchmal in drei Reihen rüd- 
wärts. Die Folgen der poln. Fliegerangriffe waren unbe- 
ſchreibliche Paniken, die ſchon entſtanden, wenn ſich die 
Flieger überhaupt nur zeigten. Die Zugſtränge der Geſchütze 
wurden durchſchnitten und alles Lebende flüchtete von der 
Straße in die Felder. Erſt durch die Fliegerverfolgung 
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wurde die Niederlage des Gegners vollkommen. Nun erſt 
ergaben ſich die Rieſenverluſte der Ruſſen an Geſchützen und 
ſonſtigem Material. Am beſten bewährten ſich dabei die 
franz. Flgz. Breguet, von denen ein Geſchwader von 5 Flgz. 
Bomben im Geſamtgewichte bis 500 kg abwarf. Jedenfalls 
ſprach die Erfahrung für Flugzeuge von großer Tragkraft. 

Am zweckmäßigſten erſcheint die Verwendung von Jagd- 
fliegergeſchwadern im Verbande mit größeren Körpern für 
Durchführung weitreichender Raids. Der Mangel an ge— 
nügendem Fliegermaterial brachte es mit ſich, daß die vier 
vorhandenen Jagdſtaffeln gleichmäßig auf die ganze lange 
Front verteilt wurden und man nirgends über eine größere 
Kraft verfügte. 

Die Verhältniſſe waren übrigens für Verſchiebungen ım- 
günſtig, denn Zerlegen und Verladen der Flgz. für Bahn⸗ 
transport nebſt Transport, Ausladen und Wiederzuſammen— 
ſetzen beanſpruchte meift mehr als drei Wochen. 

Wie bereits erwähnt, fanden die Polen bei Kriegsbeginn 
Flgz. der verſchiedenſten Typen vor. Dadurch geſtaltete ſich 
die einfachſte Reparatur des Flgz. oder Motors ungemein 
ſchwierig. In den Flugſtaffeln waren ſtändig 1—3 Flgz. aus 
den geringfügigſten Gründen unverwendbar. Zur Behebung 
der Mängel fehlte es an Erſatzmaterial und geeignetem 
Werkſtättenperſonal. Die Reparaturwerkſtätten waren völlig 
unzureichend. Oft mußten Flgz. wegen geringer Mängel bis 
nach Warſchau zurück, um hier raſcher inſtandgeſetzt werden 
zu können. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Verwendung 
verſchiedenartigen Flugmaterials ohne genügende Referve- 
teile außerordentlich ſchwierig ift, weil das Werkſtättenper⸗ 
ſonal ſolchen verſchiedenartigen Anforderungen nicht ge— 
wachſen ſein kann. Mobile Werkſtätten müſſen tat⸗ 
ſächlich beweglich ſein, d. h. ſie müſſen auf Eiſenbahnwagen 
montiert ſein oder raſch auf dieſe verladen werden können. 

Der ruſſiſch-polniſche Krieg 1918—20 brachte nach Mei⸗ 
nung des Verfaſſers keinerlei Erfahrungen für die Weft- 
front Polens in bezug auf den Luftkrieg. Man könne 
die Weſtfront beſſer mit dem franzöſiſchen Kriegsſchau— 
platz im Weltkriege vergleichen, da hier die Verhältniſſe ganz 
anders lagen als bei der polniſchen Oſtfront. Jedenfalls ſei 
der Verluſt jeden Kilometers in Oberſchleſien für Polen eine 
empfindlichere Niederlage, als die Eroberung von jelbit 
100 km und mehr durch einen Feind an irgendeiner anderen 
Stelle des Reiches. 


Löſung der ruſſiſchen Aufgabe 8. 


Die ruſſiſche Felddienſtordnung ſagt, daß die Aufgabe der 
Verteidigung darin beſteht, „den Gegner zu zwingen, vom 
Angriff abzulaſſen, dadurch, daß man ihm möglichſt große 
Verluſte von der beſetzten Stellung aus zufügt“. 

In dieſem Falle müſſen die Truppen jedoch beſtrebt ſein, 
bei jeder fich bietenden Möglichkeit zu entſcheidenden Hand- 


lungen überzugehen, eingedenk deffen, daß eine paſſive Ber- 


teidigung beſtenfalls den Gegner abweiſen, ihn aber nicht 
vernichten kann. 

Zur Beſtätigung kann man viele Beiſpiele aus der Kriegs- 
geſchichte anführen. Derart war der Kampf vor Plewna mit 
den Türken im Jahre 1877. Dort verteidigte ſich während 
mehrerer Monate die türkiſche Armee in einer Stärke bis 
zu 40 000 Mann in einer befeſtigten Stellung unter dem 
Befehl des talentvollen türkiſchen Befehlshabers Osman- 
Paſcha. 

Die Ruſſen griffen ſie dreimal an, im Juni, Juli und 
Auguſt, indem ſie beim dritten Angriff Kräfte bis zu 
140 000 Mann heranführten. Aber der Angriff wurde un⸗ 
geſchickt geführt, die Truppen griffen ohne Artillerie-Unter⸗ 
ſtützung an, erlitten infolgedeſſen gewaltige Verluſte und 
wurden abgewieſen. Die Überreſte der Regimenter lagen 
entkräftet vor den türkiſchen Redouten. Die ruſſiſchen Truppen 
wurden dreimal geſchlagen; nach dem zweiten Mißerfolg 
war der Eindruck ſo groß, daß im Rücken eine Panik aus⸗ 
zubrechen begann, die fih bis zum Donau-üübergang bei 
Simnitza hinwälzte. 
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An die hundert Werft von Plewna entfernt warf fih alles, 
was fonnte, auf die Brücke, um vor den Türken zu ent- 
kommen, aber die türkiſchen Truppen verſtanden nicht zu 
manövrieren; fie waren nicht fähig zu Offenfiohandlungen; 
Osman-Paſcha rückte von den Befeſtigungen bei Plewna nicht 
von der Stelle, ſetzte ſeine paſſive Verteidigung fort und ging 
nicht zum Angriff über, um die Ruſſen völlig zu ſchlagen. 
Die ruſſiſchen Truppen marſchierten aus dem Feuerbereich 
heraus, ordneten ſich und führten Munition heran. 35. 


— ä: ³ i Tꝙ ꝛĩðĩ4„%„ͤ„% c ĩ — — 
Für Privatunterricht in Berlin im Franzöſiſchen, Eng- 
liſchen und Ruſſiſchen vermittelt Lehrer: Die Schriftleitung. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 

Ernannt mit Wirkung vom 1. 5. 1927: die Genmajore: 
%v. Henning auf Schönhoff, Artl. Führ. VI, z. Kdr. d. 
1. Rav. Div., Lorenz, Kdr. d. Artl. R. 6, z. Artl. Führ. VI; 
die Oberſten: K Buchholz, Abt. Leit. im Rw. Min., z. Leit. 
d. Prüfweſens b. Heeres-Waffen-Amt, Freiwald, Artl. R. 6, 
3. Kdr. dieſes Rgts.; Obrſtlt. K Funke, Artl. Schule, z. Abt. 
Leit. im Rw. Min.; Hptm. b. Zeugamt *Ohnacker, Mun. 
Anſt. in Königsberg i. Pr. 3. Vorſtand d. Neben⸗Zeugamts 
in Königsberg i. Pr.; die Gen. Ob. Arzte: Dr. Biſchoff, 
San. Abt. 5, z. Div. Arzt d. 1. Rav. Div., Dr. Stroeh⸗ 
lein, beauftr. mit Wahrnehm. d. Geſchäfte des Div. Arztes 
d. 2. Div., z. Div. Arzt dieſer Div. 

Mit dem 1. 5. 1927 werden verſetzt: die Obrſtlte.: Metz, 
St. d. Grkds. 1, in d. Rw. Min., gHederich, St. d. Artl. 
Führ. III, in d. Artl. R. 6, Edler Herr u. Frhr. v. Plotho, 
J. R. 12, in d. St. d. Grkds. 1, Frhr. v. Seidlitz u. 
Gohlau, Artl. R. 3, in d. St. d. Artl. Führ. III; die 
Majore: Büchs, St. d. 1. Div., in d. Rw. Min., v. Ja- 
gow, St. d. 3. Div., in d. J. R. 12, Mantell, St. d. 
3. Div., in d. Arti. R. 3, Peltz, J. R. 10, in d. J. R. 8, 
Metſcher, Artl. R. 6, z. Artl. Schule; die Hptlte.: Nau- 
mann, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Altengrabow, in d. St. d. 
Grkds. 1, *Engelhart, J. R. 16, in d. J. R. 4, Haccius, 
Artl. R. 2, in d. Rw. Min.; Hptm. b. Zeugamt Dr.-Ing. 
Obeltshauſer, Neben-Zeugamt in Königsberg i. Pr., z. Mun. 
Anſtalt in Königsberg i. Pr.; die Oblte.: Ade Salengre: 
Drabbe, J. R. 16, in d. J. R. 5, . Stangen, Reit. R. 1, 
in d. Reit. R. 10, Riebel, Reit. R. 2, in d. Reit R. 4, 
Frhr. v. Lüttwitz, Reit. R. 7, in d. Reit. R. 6, v. Buße, 
Reit. R. 9, in d. Reit. R. 2; Lt. Becher, J. R. 1, in d. 
J. R. 18; die Ob. St. Arzte: Dr. Lenz, San. Abt. 3, in 
d. San. Abt. 5, San. Staffel Kaſſel, Richter (Fritz), San. 
Abt. 3, in d. San. Abt. 4, San. Staffel Halberſtadt; die St. 
Arzte: Dr. Schuh, San. Abt. 7, in d. San. Abt. 3, San. 
Staffel Berlin, Kr. Knörr, San. Abt. 5, in d. San. Abt. 3, 
San. Staffel Oels, KLierz, San. Abt. 6, in d. San. Abt. 2, 
San. Staffel Stettin, & Dr. Schmidt (Friedrich), San. Abt. å, 
in d. San. Abt. 6, San. Staffel Hannover; Ob. Arzt Dr. 
Guskar, San. Abt. 3, in d. San. Abt. 4, San. Staffel 
Magdeburg. 

Mit dem 30. 4. 1927 ſcheiden aus: die Genlte.: Frhr. 
v. Botzheim, Leit. d. Prüfweſens b. Heeres-Waffen⸗Amt, 
Mv. Jagow, Kdr. d. 1. Kav. Div.; Oberſt Zimmermann, 
bish. H. Friedenskomm.; die Obrſtlte.: MBenjen, Rw. Min., 


Heinrich Wenzel, Cassel 
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Vertreter in Berlin-Lankwitz: R. B ward 
Kurfürstenstraße 39, Fernspr.: Lichterfelde 1205 


or 
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PAUL SCHUR, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 Telephon: Lützow 6047—6049 


v. Vahlkampf, J. R. 7, Wo. Kleiſt, Hdeileis, o. Barde- 
leben, bish. H. Friedenskomm.; die Majore: Blumenthal, 
Rw. Min., * Giehrach, Artl. R. 2, v. Globig, v. Bollard- 
Bockelberg, bish. H. Friedenskomm.; die Hptlte.: Eng- 
holm, J. R. 8, Blümel, J. R. 12; Rittm. v. Schierſtaedt, 
bish: H. Friedenskomm.; Oblt. KFiſcher, J. R. 8; Lt. 
Koob, Artl. R. 7; Gen. Arzt Dr. Buih, Div. Arzt d. 
1. Rav. Div.: Gen. Ob. Arzt Dr. Wolf, San. Abt. 4; St. 
Arzt Dr. Fuchs, San Abt. 4. 

Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1409/20 zu beachten. 


Marine. 

Mit Wirkung vom 1. 4. 1927 befördert: zum Kontreadm.: 
der Kpt. z. S.: Franz (Walther), Ob. Werftdirektor der 
Mar. Werft Wilhelmshaven; zu Kpten. z. S.: die Freg. 
Rpte.: Spieß (Fritz), Kdt. d. Vermeſſungsſchiffs „Meteor“, 
Gadow (Reinhold), kdt. zur Dienſtleiſt. im Rw. Min., 
v. Wachter, Leit. d. Dienſtſtelle der Mar. Leit. in Bremen; 
zu Freg. Kpten. z. S.: die Korv. Kpte.: Koehler (Walther), 
Leit. der Dienſtſtelle der Mar. Leit. in Königsberg i. Pr., 
* Witzell, I. Offz. des Linienſchiffs „Schleswig⸗Holſtein“, 
Baſtian, Adm. St. Offz. beim Stabe des Flottenkdo.; zu 
Korv. Kpten.: die Kptlte.: K Ramien, Chef der 1. Minen- 
ſuchhalbflottille, v. Klein (Heinrich), Artl. Offz. bei der 
Kdt. Swinemünde, Suadicani v. Rw. Min., Schmundt, 
Chef der 2. Torpedobootshalbflottille, Fanger, Ref. bei 
der Inſp. der Mar. Artl., Meyer (Gerhard), Artl. Offz. an 
Bord des Linienſchiffs „Schleſien“; zu Kptlten.: die Oblte. 
3. S.: Gumpricht (Rolf) v. Stabe d. Linienſchiffs „Elſaß“, 
Böhmer (Kurt), Komp. Führ. bei der I. Abt. der Schiffs⸗ 
ſtammdiv. der Oſtſee, Weſtphal (Rudolf) vom Stabe des 
Linienſchiffs „Heſſen“, & Wagner (Andreas), Adj. bei der 
Mar. Schule Friedrichsort, KHüffmeier vom Stabe des 
Linienſchiffs „Schleſien“, Scherf (Albert), Kdt. in der 
2 Torpedobootshalbflottille, Klingner vom Stabe des 
Kreugers „Nymphe“, WJörß vom Stabe des Kreuzers 
„Emden“, Francois von der Schiffsſtammdiv. der Oſtſee, 
KKiderlen, Kdt. in der 4. Torpedobootshalbflottille; zu 
Fähnrichen z. S.: die Seekadetten: Dominik (Hans), 
Gerlach, & Fiſcher (Horft), & Güntherſchulze, aubzer, 
Schiffer, Schellmann, Große, Behr (Alfred), 
Muſenberg, KHarmſen, Eckermann, Wittig, Roll- 
mann (Max), Wo. Bogen, Alberts, *Fiſcher (Heinz), 
Trendtel, Saltzwedel, Hoffmann (Eberhard), Büchel, 
Hejje, & Dallmann, Vollheim, KEwerth, . Mann- 
ſtein, RMorgenſtern (Paul), KKiderlen, Holtz, Peterſen, 
Schalke, KWeftermann, Sturm, Freiwald, Kern, 
Köppe, Graf v. Arnim, Neumann, Wo. Berger, 
Horn, Bieſterfeld, Wiebe, Boni, Frhr. v. Lupin, 
Fliſter, & Gerſtung, & Birnbaum, KBidlingmaier, Schlü⸗ 
ter, Schütze, Bulle, Kaifer, Schuch, KFriſch, KKüſter, 
Æ Looff, No. Boddien, Wickmann, Bergener, Czygan, 
Mac⸗Lean, Huſchenbett, KHembd, Lange, Mo. Saliſch, 
Stubbendorf, Haßler, Reichard, Petersdorff, Lanz, 
ſämtlich von der Mar. Schule Flensburg-Mürwik; zum 
Kpt. z. S. des Mar. Ing. Weſens: der Freg. Kpt. (Ing.) 
de la Sauce (Friedrich), Inſp. Ing. bei der Inſp. des 
Bildungsweſens d. Marine; zum Freg. Kpt. des Mar. Ing. 
Weſens: der Korv. Kpt. (Ing.) Schultz (Richard) vom 
Rw. Min.; zu Korv. Kpten. des Mar. Ing. Weſens: die 
Kptlte. (Ing.) Knorr, Flottillening. bei der I. Torpedo- 
bootsflottille, & Zieger, Leit. Ing. des Kreuzers „Nymphe“; 
zu Kptlten. d. Mar. Ing. Weſens: die Oblte. (Ing.): Urban 
von der VI. Mar. Aril. Abt., Dipl.-Ing. Adam vom 
Stabe des Kreuzers „Amazone“; zu Fähnrichen des Mar. 
Ing. Weſens: die Kadetten (Ing.): Schmidt (Heinrich), 


*Eddicke, K Freytag, HReftemeyer, KLoret, Biederbick, 
a(l Knauer Wichmannstraße 8 
Fernspr.: Mollend. 5000-5009 
BRESLAU 
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Tretrop, Hoffbauer, Paul, Karbe, Müller, Bad Doberan. „Frhr. v. der Often gen. Saden, Leopold, | 
Preuß, * Wangnick, WNäther, Merker, Illert, Ola: Maj. a. D. (1905), Abt. Kdr. im 3. Garde.⸗Felda. R., 
wag, Stadie, Sandel, Chemnitz, Gern, ſämtl. von der [Berlin W. WPancritius, Wilhelm, Ch. Gen. Ob. Veterinär 
Mar. Schule Flensburg⸗Mürwik; zum Mar. Gen. Arzt: [a. D. (1910), Stabsveter. im Kür. R. 3, Königsberg i. Pr. 
der Mar. Gen. Ob. Arzt Dr. Gleitsmann, Flottenarzt; zu | Frhr. v. der Recke, Adolph, Ch. Maj. a. D. (1885), Est. 
Mar. Gen. Ob. Ärzten: die Mar. Ob. St. Arzte: Dr. Brahms, Chef im Kür. R. Königin, Schloß Mansfeld (Südharz). 
Chefarzt des Mar. Qaz. Wilhelmshaven, XPillet, Inſp. Arzt | v. Robendorff, Emanuel, Rittm. d. Ldw.⸗Kav. a. D. (1885), 
bei der Inſp. d. Bildungsw. d. Mar., zugl. Inſp. Arzt b. d. Sek. Lt. im Drag. R. 14, Baden-Baden. 1 Roſendahl, 
Inſp. des Torpedo- und Minenweſens; zu Mar. Ob. St. | Friedrich, Ch. Obrſtlt. a. D. (1920), Kdr. d. Felda. R. 36, 
Ärzten: die Mar. St. Arzte: Dr. Lohmeyer vom Stabe | Fd. A. R. 3, Duisburg. „Scheer, Paul, Geh. u. Ob. Kr. 
des Linienſchiffs „Heffen“, Dr. Rogg vom Mar. Lazarett Ger. Rat a. D. (1919), b. Genkdo. d. I. A. K., Königs- 
Wilhelmshaven; zu Mar. St. Arzten: die Mar. Ob. Affift. | berg i. Pr. Schwartz, Wilhelm, Ch. Genmaj. a. D. (1918), 
Arzte: Dr. Eckmann vom Sanitätsamt der Mar. Stat. d. | Kdr. d. 50. R. J. Br.) J. R. 158, Paderborn. o. Schwem⸗ 
Nordſee, Dr. Domke vom Sperrverſuchs- und Lehrkdo., ler, Hellmuth, Genmaj. a. D. (1917), Kdr. d. 73. J. Br., 
zugl. vom Mar. Lazarett Kiel⸗Wik; zum Mar. Ob. Aſſiſt. J. R. 24, Berlin W. Seed, Eugen, Hptm. d. Ldw. a. D. 
Arzt: der Mar. Aſſiſt. Arzt Merker von der VI. Mar. (1898), Pr. Lt. im Felda. R. 1, Königsberg i. Pr. Sieg, 
Artl. Abt.; zu Fähnrichen der Mar. Zahim. Laufbahn: die [Alexander, Ch. Oberſt a. D. (1896), Kdr. d. Ul. R. 6, Wies- 
Kadetten: Luht, KLiermann, * Suhrke, alle drei von | baden. v. Stodhaufen, Carl, Hptm. a. D. (1902), Oblt. im 
der Mar. Schule Flensburg-Mürwik. J. R. 99 / Garde-Füſ. R., Berlin⸗Charlottenburg. Mv. Übiſch, 
Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1469/70 zu beachten Edgar, Maj. a. D. (1886), Komp. Chef im Fußa. R. 2 und 
2 a AS ETONE S SAGA A TEET a E NET 25 2 ue im Zeughaus N 
3 v. Wedel, Curt, Rittm. d. Reſ. a. D. (1877), Pr. Lt. im 
Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 2. Drag. R., Kutzerow, Kr. Prenzlau. Witte, Richard, 
Preuß. Armee. Ch. Obrſtlt. a. D. (1918), vertr. Kdr. d. Kadh. Wahlſtatt, 
März: Mühlhauſen (Thür.). „ Erbprinz 
F, 95 5 9 i 
%Bacmeifter, Walter, Ch. Genmaj. a. D. (1920), Bor- Mold beit . . gun — 5 
ſtand d. Verf. Amts 20. A. K., Liegnitz. Berlet, Otto, * Zitzewitz Wilhelm Hptm d. Reſ. a . D (1919) in d 
Genmaj. a. D. (1919), Kdr. d. 4. Ldw. Div. Felda. R. 58, Ref. 5. 1 Garde⸗Felda N Stettin 9 x 

Göttingen (Univerſ. Klinik). Beſchnidt, Bruno, Ch. Maj. 5 N y fol t S 

a. D. (1893), Komp. Chef im Eifenb. R. 1, Berlin-Wannfee- (Nachtrag folgt.) 


o. Beyer, 155 1 Obrſtlt. a. D. Geh e a 0 

Felda. R. 22/ F. A. 76, Tübingen. oedh, Carl, ó 

5 7 El Kdr. 80 ee 1 11000 Heere und Flotten | und Slotten 
Halle (Saate). öhlau, Guſtav, Oberſt a. D. (1906), ri = Ber 
Batl. Kdr. im Fu ER 1, EE Thür. v. Borde, Italien. 6 Gen. Jnfp.-Stellen für Artl, Pioniere, 
Carl, Oberſt a. D. (1919), Kdr. des 1. Leib⸗Huſ. R. 1, techn. Truppen, Kraftfahrtruppen, Kav. u. Gebirgstruppen 
Königsberg i. Pr. (Univerj. Klinik). v. Bofe, Ernſt, Ch.] wurden geſchaffen. Die Gen. Inſpekteure unterſtehen un- 
Major a. D. (1901), Est. Chef im Huf. R. 12, Oberfrant- mittelbar dem Kriegsmin. u. erhalten die Richtlinien für 
leben b. Merfeburg. %Cronewiß, Hermann, Hptm. d. Ldw. ihre Tätigkeit vom Chef des Gen. Stabes. — Dem Chef des 
a. D. (1913), im J. R. 64, Berlin. %Deittert, Gerhard, | Gr. Genſtbs. (Marſchall Badoglio) unterſtehen die Gen.- 
Hptm. d. Ldw. a. D. (1905), in d. Ref. d. Colberg. Gr. R. 9, | Stäbe für Heer, Marine u. Luftflotte. Sein Büro beſteht 
Berlin-Wilmersdorf. v. Detten, Wilhelm, Ch. Obrſtlt. a. D. | aus einem Oberſt u. 6 Offz. der verſchiedenen Waffen. — 
(4901), Kdr. d. Ldw. Bez. II Trier, Trier. No. Ditfurth, Die Berſaglieri⸗Kraftfahrtruppen unternahmen Gebirgs⸗ 
Friedrich, Ch. Genlt. a. D. (1919), Kdr. d. 33. Ldw. J. Br., übungen. Für die Winterausbildung bei der Nationalmiliz 
Gr. R. 12, Berlin W50. Eberlein, Ludwig, Maj. a. D. meldeten fih nach Popolo di Roma über 100 000 Bewerber, 
(1902), Abt. Kdr. im Felda. R. 59, Karlsruhe. Franke, was beweiſe, daß die aus der Revolution hervorgegangene 
Heinrich, Ch. Oberſt a. D. (1918), Kdr. d. dw. Bez. Neuſalz | Miliz eines der kraftvollſten Glieder der Landesſtreitmacht 
(Oder), Neuſalz (Oder). Mo. Haeſeler, Willy, Ch. Genit. geworden fei. — Muſſolini bezweifelte in einer be⸗ 
a. D. (1895), Kdr. d. 8. Kav. Br.“ Huſ. R. 2, Schwerin | achtenswerten Rede, daß der Weltkrieg der letzte Krieg fein 
(Mecklbg.). Hantel, Ernſt, Maj. d. Ldw. a. D. (1900), in werde. Jede Lebensbejahung eines Volkes ſei letzten Endes 
d. Ref. d. Jäg. Batl. 1, Frauenburg (Dftpr.). Hoffmann, | eine Vorbereitung zum Kriege. Auch der Kultus, den die 
Paul, Ch. Genlt. a. D. (1912), Abt. Chef im Kr. Min., Bln.- Franz. mit dem Grabe Napoleons trieben, ſei nichts anderes. 
Schlachtenſee. Jacobs, Nikolaus, Ch. Zeug-Maj. a. D. Man könne Kriegsvorbereitungen nicht verdammen, wenn 
(1919), beim Artl. Dep. Metz, Karlsruhe. Ihmſen, Ernſt, es auch Pflicht ſei, einen Kriegsausbruch zu verhindern. 
Rittm. d. Ldw.⸗Kav. a. D. (1894), Sek. Lt. im Drag. R. 22, | Bzgl. Difchl. ſagte Muſſolini, daß ein Volk mit ungebrochener 
Wiesbaden. Knopf, Oskar, Ch. Oberſt a. D. (1918), Kdr.] Manneskraft nicht abgerüſtet fei, daß es für die Staaten da- 
d. Rdw. J. R. 34/3. R. 18, Weimar. Koenemann, Armin, Ther nötiger ſei, Männer zu erziehen als Maſchinen zu er- 
Ch. Genmaj. a. D. (1919), Kdr. d. 60. J. Br. J. R. 153, finden. — In Spezia lief der Minenleger „Balinna“ vom 
Hamburg. Wo. Kroſigk, Adolf, Rittm. d. Rej. a. D. (1889), | Stapel (1400 t, 87 m lang, 7,8 m breit, 18 kn, 2 Motore zu 
Sek. Lt. im Huf. R. 12, Hohenerxleben, Kr. Bernburg | 4400 PS u. 1 zu 450 PS, 6 Lanzierrohre, taucht in 30 Sek.). 
(Anhalt). Kumme, Friedrich, “a Genlt. a. D. (1923), | Die Zerftörer „Ceſare Battiſti“k, „Nembo“ und „Borea“ 
Inf. Führ. V/Kdr. d. J. R. 96, Charlottenburg. Frhr. (1355 t, 35 kn) u. das U-Boot „Maſaniello“ liefen vom 
v. Langermann u. Erlenkamp, Rudolf, Ch. Genmaj. a. D. Stapel (Temps). 22. 
(1919), Kdr. d. Ldw. Bez. II Frankfurt, Frankfurt a. M. Polen. Nach „Kurjer Poznanſki“ ift der Heereshaus- 
Ko. Lyncker, Ludwig, Ch. Maj. a. D. (1902), Bez. Offz. b.] halt gegenüber dem Voranſchlage von 623 221 601 auf 
Low. Bez. Prenzlau, Templin (Ückermark). Medicus, 610 803 635 Zloty feſtgeſetzt worden. Abg. Koſzialkowſki 
Fritz, Hptm. d. Ldw. a. D. (1900), in d. Ref. d. Felda. R. 11, ſtellte feft, daß der Heereshaushalt 1923 32,6 vH. des Staats- 
Logdan, Kr. Neidenburg (Oſtpr.). Mohr, Anton, Ch. haushaltes betragen habe, dann aber wie folgt gefallen fei: 
Obrſtlt. a. D. (1919), Kdr. d. Low. Bez. Diedenhofen, 1924: 24,27, 1925: 20,94, 1926: 17,19 und 1927: 15,94. Der 
Gießen. Müller, Ferdinand, Ch. Oberſt a. D. (1919), | Abg. folgert daraus, daß die Rüſtungen wieder verſtärkt 
Kdr. d. R. Felda. R. 3/ F. A. 70, Stettin. Müller, Georg, werden müſſen. (1). — Nach der Warſchauer Zeitung „ABC“ 
Ch. Maj. a. D. (1914), Mil. Lehr. an d. Hpt. Kad. Anftalt, | fegt ſich im kommenden Jahr die Armee zu Lande aus 
Braunſchweig. v. Oertzen, Guſtav, Gen. d. J. a. D. 17905 Offz. zuſammen (davon in Zentralämtern 1039 
(1918), ſtellb. Komm. Gen. d. III. A. K., (1911) Abt. Chef | = 5,80 vH., im Ausland 18 — 0,10 vý., im Heere 16848 
im Mil. Kab., Gen. à i. s. Sr. Maj. des Kaiſers u. Königs, — 94,10 vH.) Im einzelnen find es 144 Gn., darunter 


. 
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1 Marſchall, 9 Gen. der Waffen, 46 Div. Gen., 88 Brig. 
Gen., 681 Sberſten, 2538 Maj., 6270 Hptlte.; das Heer hat 
ferner 37000 Berufsuffz. (294 in Zentralämtern, 44 im 
Ausland, 36 662 im Heere) und an nicht berufsmäßigen 
Mannſchaften 208 500, davon 162 960 Gemeine und 29 360 
Gefreite. Außerdem find in den Mil. ⸗Inſtitutionen 5553 
Zivilfunktionäre tätig. Die „Seemacht“ zählt 286 Offz., 
darunter 1 Vizeadm., 634 Berufsuffz. und 2062 Mann, ſo⸗ 
wie 115 Zivilfunktionäre. Alles zuſammen umfaßt die Streit⸗ 
macht alfo danach 272055 Perſonen. — Wegen Amtsver⸗ 
gehens wurde ein Freg. Kpt. der „Marine“ zu 5 Jahren 
Gefängnis verurteilt (Havas). (Vgl. „Militär⸗Wochenblatt“ 
Nr. 32 vom 25. 2. 27, Sp. 1169—1172.) 22. 
Portugal. Das Land war erneut Schauplatz eines 
Aufſtandes, der in Porto begann, auf Liſſabon übergriff, 
aber nach ſchweren Kämpfen niedergeworfen wurde. In 
den verluſtreichen Inf.- und Artl.-Kämpfen gab es in Porto 
76 Tote und 350 Verletzte und in Liſſabon 198 Tote. In 
Porto wurden der Führer der Aufſtändiſchen Gen. Dias, 
Gen. Freira, 50 Offz. und 80 Uffz. gefangen und nach 
Liſſabon gebracht; Gen. Cardoſo und 4 höhere Offz. wurden 
nach den Cap Verdeſchen Inſeln verbannt. Die Zahl der 
Verhafteten überſteigt 2000. Der Staatspräſ. Gen. Carmona 
vermutet hinter dem Aufſtand bolſchewikiſche Umtriebe. 
Engl. entſandte während der Unruhen 1 Krzr. und 2 Zer⸗ 
ſtörer zum Schutze brit. Eigentums. — Über das Heer be⸗ 
richtet „Fränk. Kurier“ 53 u. a.: Seit 1887 allg. Wehrpflicht 
vom 17. bis 45. Lebensjahr. Die Landſtreitkräfte beſtehen 
aus der akt. Armee (akt. Truppen und Ref.) und der Terri- 
torialarmee. Zu den akt. Truppen gehören alle Tauglichen 
10 Jahre. Sie machen einen je nach der Waffengattung 
15—30 Wochen dauernden Kurſus in der Rekrutenſchule durch 
und beſuchen alljährl. 2 Wochen die Inſtruktionsſchule. Das 
ſtändige Perſonal der Stammeinheiten, das ſich aus Freiw. 
und durch das Los beſtimmten Ausgehobenen ergänzt, dient 
1 Jahr. Der Dienſt in der Ref. dauert auch 10 Jahre (alle 
2 Jahre 2wöchige Übung und ſonntägl. Schießübungen). 
Die Angehörigen der Territorial-Armee leiſten einmal eine 
achttägige Übung und nehmen dauernd an den Sonntags- 
übungen im Turnen und Schießen teil. Das Land iſt in 
8 Rekrutierungskreiſe geteilt, aus denen die Mannſchaften 
für je eine akt. Div. und die Reſ-Truppen entnommen 
werden. Die Jahreszahl der Rekruten beträgt etwa 17000 
Mann. 22. 
Das portugieſiſche Heer beſteht aus 8 Inf. Div. zu je 
Inf. Rgt. u. je einem Kav. und l. Artl. Rgt. Das Inf. Rgt. 
zerfällt in 3 Batl. und eine bef. M. G. Abt., das Kav. Rgt. 
zählt 3 Schwadr., das l. Artl. Rgt. hat 2 Abt. zu je 3 Bttr. 
zu je 6 Geſchützen. Außerdem hat jede Inf. Div. 1 Batl. 
Pioniere und Mineure, 1 Scheinwerferabt. ſowie je eine 
San. Verpflegungs- und Train-Komp. Geſondert beſteht 
eine Kav. Brig. zu 3 Rgt. und 1 reit. Abt. zu 3 Bttr. Die 


Beſprechungen können nur nach Ein⸗ 
a a en Bücherſchau 


The War Guilt. Eine Reihe von aufklärenden Aufſätzen 
aus der Zeitſchrift „The Progreſſive“. Verlag: Steuben, 
Magazine Corporation, New York, 140 Cedar Street. Preis: 
broſch. 25 Cents. — Enthält eine große Anzahl von Bei⸗ 
trägen aus aller Welt zu der für uns lebenswichtigen Kriegs— 
ſchuldfrage im Sinne einer Reviſion des Verſailler 
Vertrages. Die Tendenz ſämtlicher Aufſätze, unter teil— 
weiſe genauer Anführung von Urkunden und Dokumenten, 
geht auf fachliche, gerechte Beurteilung der zum Kriege 
führenden Umſtände und vor allem rückſichtsloſe Aufdeckung 
der Geheimakten und Schriftſtücke aller beteiligten 
Länder. Wo, 

Jeilgemäßer Leitfaden der Kriegschirurgie (Korszerü 
hadisebészet vezerfonala). Von Dr. Oscar Hanaſie⸗ 
wie z, tgl. ung. Honveéd-Oberſtarzt a. D., Privatdozent der 
Kriegschirurgie der Univerſität Szegedin. (Rur unga- 
riſch erſchienen.) Budapeſt 1926, Egyetemi Nyomda. 


ſchw. Artl. beſteht aus 2 Batl. Küſten- und Feſtungsartl. bei 
Liſſabon, wo während des ganzen Jahres ſtändig mehrere 
Rgt. üben. — Die Ref. Inf. Brig. beſtehen aus je 4 Inf. 
Rgt., 1 Schwadron Kav. und 1 Abt. Felda. zu 3 Bitr. — 
Die Stärke des Landheeres ſchwankt zwiſchen 40000 und 
50 000 Mann. Die Inf. ift mit Mauſer-Vergueiro-Gewehren 
6,5 mm-Kal. bewaffnet, die Kav. führt Mannlicher Repetier⸗ 
karabiner gleichen Kalibers, die Felda. führt Krupp⸗Schnell⸗ 
feuergefch. und Schneidergeſch. — Die Flotte beſteht aus 
1 Panzerkrzr., 2 gefh. und 2 ungſch. Krzr., 6 Torpedo, 
4 U- und 17 Kanonenbooten. Perſonal rund 300 Offz. und 
6000 Mann. Die Kolonialtruppen find zahlenmäßig gering 
und milit. faſt wertlos. 22. 
Rumänien. Der von ſeiner Krankheit wiederher— 
geſtellte König nahm in Bukareſt eine Truppenrevue ab 
(Matin). Bei Bugaz griffen ruſſiſche Soldaten mit Gra— 
naten- und M. G.⸗Feuer einen rumän. Grenzpoſten an, mit 
Unterſtützung einer Schaluppe vom Dnjeſtr aus. Die Ruſſen 
wurden zwar zurückgeworfen, doch hatten die Rumänen 
einen Toten. 2 


Bereinigte Staaten. Nach dem 1936 ablaufenden 
Waſhingtoner Abkommen ift den Ver. Staaten wie Engl. 
eine Geſamtvertonnung von 525000 t für Großkampfſchiffe 
geſtattet, deren jedes nicht über 35 000 t haben u. nicht Geſch. 
über 40,6 em führen darf. Die amerik. Flotte hat 18 neu- 
zeitl. Linienſchiffe, 13 geſch. Kreuzer, 28 neue Kanonen- 
boote, 4 Flugz. Mutterſchiffe, über 300 Zerſtörer und über 
150 U-Boote, ſowie eine Anzahl älterer aber noch brauch⸗ 
barer Schiffe. Die Pazifiſche Flotte umfaßt in 3 Divn. 
12 Linienſchiffe, einen Zerſtoͤrerverband von 36 Jer- 
ſtörern, einen U-Bootsverband von 36 Booten u. 1 Flgzg.⸗ 
Geſchw. Die Atlant. Flotte hat in 2 Dion. 6 Linienſchiffe, 
einen Aufklärungsverband von 8 Kreuzern, 36 Zerſtörern in 
beſond. Verband, 2 Abt. Min- u. U⸗Boote u. 1 Flgz. Geſchw. 
Die Afiat. Flotte beſteht aus 3 kl. Kreuzern, 18 Zerſtörern, 
10 U-Booten u. Minenſuchern; fie gliedert fih in die 
Yangtfeflottille u. die Südchinaflotte. Der Panamakanal 
wird ſtändig von 4 Kl. Kreuzern geſchützt. Das europ. 
Geſchw. beſteht ſchließl. aus 1 Panzerkreuzer u. 6 Zerſtörern. 
In Narranganſet- u. Cheſapeakebay entſtanden mit un⸗ 
geheuren Koſten 2 erſtklaſſige hervorragende Kriegshäfen 
am Atlant. Ozean. Der Weſten wird im Süden durch San 
Franeisko, im Norden durch Puget-Sound geſchirmt. Der 
Panamakanal iſt ſtark befeſtigt u. ausgebaut, ebenfalls 
Hawai. 22. 

An den 4 Zoll Stokes Mörſern find weſentliche Verbeſſe— 
rungen vorgenommen worden. Die Reichweite beträgt 
2500 Yards. Sprenggranaten, Phosphor und andere Stoffe 
können verfeuert werden. Das von den Engländern über— 
nommene Geſchütz iſt erheblich vervollkommnet. (A. N. a. Air 
Force Gaz.). 66. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rüdfendung eingeſandter Bucher 
kann nicht übernommen werden. 


Preis: 8 Pengö. — Die Arbeit umfaßt die kriegschirurgiſche 
Tätigkeit der in den vorderſten Linien eingeſetzten Feldſani⸗ 
tätsanſtalten. Sie iſt kurz, bündig, lehrreich und überſichtlich. 
Verfaſſer beſpricht die im Weltkriege verwendet geweſenen 
Waffenarten, die Dynamik der Geſchoſſe, Gaskampfarten 
uſw. Mit großer Sorgfalt wurden die Gasphlegmone, die 
Schußverletzungen des Schädels und der Bauchhöhle be— 
arbeitet. Mit Recht hebt der Autor hervor, es ſei dem Welt— 
kriege zu verdanken, daß die ſegensreiche Laparatomie zu 
ihrer vollen Berechtigung gelangen konnte. Verfaſſer weiſt 
mit Recht darauf hin, daß die erfolgreiche chirurgiſche 
Tätigkeit der vorderſten Feldſanitätsanſtalten mit einer gut 
verwalteten Sanitätsorganiſation eng verbunden iſt. Raſcher, 
ſchonungsvoller Verwundetenabſchub war eine der Haupt- 
ſachen geweſen. — Das Werk iſt mit großer Sorgfalt unter 
Auswertung der Erfahrungen der angeſehenſten in- und aus- 
ländiſchen Literatur verfaßt und kann nicht nur den Militär- 
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ärzten, ſondern auch allen jenen höheren militärifchen Stellen 
empfohlen werden, die ſich mit dem verantwortungsvollen 
Dienſt der Verwundetenverſorgung zu befaſſen haben. 13. 

Der Kampf bei d'Arſimont der (franz.) 19. Diviſion am 
21. und 22. 8. 1914. Von Oberſt E. Valarch é. Mit 
2 Textſkizzen, 1 Karte, 5 Pa und 4 Lichtbildern. Verlag 
von Berger-Levrault, Nancy⸗Paris⸗Straßburg 1926. Preis: 
6 Fr. — Das 108 Seiten ſtarke Heft ift wertvoll für die 
Mitkämpfer auf franzöſ. und deutſcher Seite, vor allem für 
die Geſchichte der deutſchen Garde-Rgtr., die hier kämpften, 
da viele Einzelheiten der blutigen Kämpfe um die Sambre⸗ 
Übergänge am 21. und 22. 8. 1914 von feindlicher Seite be- 
leuchtet werden. Dieſe Kämpfe ſind ein Ruhmesblatt für 
die Tapferkeit der franzöſ. Truppen, die hier ſehr ſchwere 
Verluſte erlitten haben, nicht aber für die franzöſ. Führung, 
die ſcheinbar ganz verſagte und ohne klaren Willen die 
unterſtellten Rgtr. nacheinander in den Tod ſandte. Um ſo 
heller erſtrahlt die zielbewußte deutſche Führung und die 
Tapferkeit der deutſchen Rgtr., wenn auch der franzöſ. Verf. 
natürlich hierüber ſchweigt. Zwiſchen den Zeilen iſt aber zu 
leſen, wie die franzöſ. Führung und Truppe geradezu unter 
einem Bann ſtanden und fataliſtiſch das Schickſal walten 
ließen. Merkwürdig berührt es, wenn ein franzöſ. Regts.- 
Kdr. den Angriffsbefehl mit den Worten quittiert: „Leben 
Sie wohl, Sie ſehen uns niemals wieder.“ Nur ein ſchwacher 
Troſt kann den Truppen der tapferen franzöſ. 19. Div. am 
Schluß geſagt werden, die zugleich eine herbe Kritik für 
uns enthält: „Die Hoffnung auf Sieg bei beſſerer Führung 
war nicht vergeblich. Sie erfüllte ſich 14 Tage ſpäter an 
der Marne.“ 

Von allgemein menſchlichem Intereſſe auch für den Leſer, 
der nicht unmittelbar Anteil an den Kämpfen hatte, iſt ein 
Brief der Witwe des am 30. 9. 1914 infolge ſeiner am 
8. 9. 1914 erhaltenen Verwundung verſtorbenen Oberſtlts. 
v. Daſſel vom Augufta-Rgt. an die Witwe des Kors. des 
III. Batls. franzöſ. J. R. 71, Commandant Michon, im 
Anhang. Michon ſtirbt in Arſimont in den Armen des 
Oberſtlts. v. Daſſel und übergibt ihm feine Uhr, ein 
Amulett und drei Briefe, die nun Frau v. Daſſel nach 
dem Tode ihres Mannes mit einem Begleitſchreiben, aus 
dem die hochherzige, vornehme Geſinnung einer deutſchen 
Offiziers- und Edelfrau ſpricht, Frau Michon überſendet. 
Beide Frauen haben ihren Mann fürs Vaterland opfern 
müſſen, beide haben, nachdem ſie Witwen geworden, einem 
Kinde das Leben geſchenkt und im Gedanken daran bittet 
Frau v. Daſſel alles Trennende zu vergeſſen und drückt 
der franzöſ. Offizierswitwe die Hand. Dieſer Brief ift viel- 
leicht das menſchlich Wertvollſte an dem ganzen Buche. 12. 

Die Ausbildung im Feind-Erkundungsdienſt. (Dressage 
des cadres à la recherche des renseignements.) Von 
Obrſtlt. im Genſtb. Paquet. Paris, Berger-Levrault, 
1926. — In Frankreich liegt die Feinderkundung innerhalb 
der Diviſion in der Hand des „II. Bureaus“, welches im 
engſten Zuſammenarbeiten mit dem takt. III. Bureau die 
bezügl. Erkundungsbefehle bearbeitet, die Ergebniſſe zu— 
ſammenſtellt und ſie vor allem auswertet. Die hierin 
1914/18 geſammelten Erfahrungen werden heute in etwa 
achtägigen prakt. u. theoret. Kurſen jährlich weiterentwickelt. 
Als beſonders geeignet bezeichnet Verf. in Übereinſtimmung 
mit den Vorſchriften Rahmenübungen gegen ein „plastron“ 
(dargeſtellter Feind), deſſen Anlage er ſchildert. Die be⸗ 
ſprochenen Beiſpiele find ſolche des Bewegungs: 
krieges! Hierbei ſtellt der Div. Kdr. an das „II. Bureau“ 
ganz beſtimmte Fragen; ſo betr. der vorderen Linie, des 
vermutl. Feuerplanes, der Reſerven, Artl. Aufſtellung des 
Feindes, um feſtzuſtellen, ob letzterer z. B. ſeinen Rückzug 
fortzuſetzen oder hinter einem Abſchnitt frontzumachen 
ſcheint, wo der Schwerpunkt hinzuverlegen iſt. Das 
II. Bureau gibt dieſe Fragen in Form eines „Plan de 
renseignement“ an die ihm direkt unterſtellten Rgts.⸗Beob.⸗ 
Offz. und Flieger weiter, die ihrerſeits das Erforderliche 
veranlaſſen. Hierbei belohnt bzw. beſtraft die Leitung die 
taktiſch richtige oder falſche Art der Frageſtellung bzw. die 
techn. Befehle ſowie die Ausführung von ſeiten der Truppe 
und Flieger durch den Umfang, in dem ſie das feindliche 


„plastron“ enthüllt, und durch deffen Gegenwirkung, die fie 
dauernd in der Hand behält (um die Schüler vor tatt. und 
techn. intereſſante Entſchlüſſe zu ftellen). — In einem Falle 
wurde die Lage drei Tage durchgeſpielt, wobei auch Ge- 
fangenenausſagen, Abhördienſt, Schall- und Meßtrupps und 
vor allem die raſche Auswertung der Fliegerbilder für die 
feindliche Artl. Feſtſtellung geübt wurden. Hierbei zog man 
eine ſcharfe Grenze zwiſchen den Flieger-Erk. Zielen der 
Diviſion, welche bis zu den Stellungen der feindl. Artl. 
reichten, und denen der e a — Verf. iſt ſich über 
die vielen Unnatürlichkeiten ſolcher Übungen anſcheinend 
nicht im Zweifel. Er iſt aber trotzdem von der Notwendig- 
keit überzeugt, den Feind⸗Erk.⸗Dienſt — beſonders im Zu⸗ 
ſammenwirken der Flieger mit der „reine des batailles“, 
der Artl., — ſchon im Frieden im Rahmen der Div. zu 
lehren, wobei ſich die tägl. Führerentſchlüſſe auf immer 
wiederholte, durchgeiſtigte, ſcharf gefaßte Feinderkundungs⸗ 
aufträge der Div. und gutes Arbeiten der Erd- und Luft- 
erkundung aufbauen. Wer das Streben der Franzoſen nach 
„sureté“ bei jedem Schritt kennt, wird die Bedeutung, die 
gerade ſie der ſelbſtredend wichtigen prakt. Ausbildung der 
„officiers de renseignement“ auf dieſem Gebiete beimeſſen, 
erſt recht verſtehen. v. Tayſen. 
Illuſtrierte Geſchichte der Weltliteratur von Johannes 
Scherr. 11. Auflage, bearbeitet von Dr. Ludwig Lang 
in zwei Bänden. Verlag von Dieck & Co., Stuttgart. 
Preis des Bandes in Ganzleinen 14,50 RM., in 
Halbfranz. 18 RM. Auch in 28 Lieferungen zu 0,90 RM. 
— Schon bei Beſprechung des 1. Bandes haben wir auf die 
Vorzüge des Werkes hingewieſen. Erſtaunlich bleibt, wie 
das ungeheure Gebiet gemeiſtert wurde. Man findet alles 
Wichtige, wird nie durch nichtsſagende Aufzählungen gelang⸗ 
weilt, ſondern ſtets auf das Weſentliche hingewieſen. Ein 
reicher Bilderſchatz, Handſchriftenproben uſw. erhöhen den 
Wert des Buches, das als Führer durch die Weltliteratur 
unentbehrlich u. unerreicht iſt. Der 2. Band enthält England, 
Nordamerika, Auſtralien, Deutſchland, Holland, gotiſche, alt- 
nordiſche u. neuisländiſche Literatur, Dänemark, Norwegen, 
Schweden, Finnland, Eſtland, Litauen, Lettland, Süd⸗ 
ſlawien, Tſchechoſlowakei, Polen, Rußland, Ungarn u. Neu- 
griechenland. Die bequemen Bezugsmethoden ermöglichen 
es jedem, ſich dieſen koſtbaren Beſitz zu ſichern, an dem er 
ſeine helle Freude haben wird. 22. 
Heinrich v. Treilſchke: Deutſchland nach dem Dreißig⸗ 
jährigen Kriege. Mit Nachwort von Dr. Fritz Eber⸗ 
hardt. Univ.⸗Bibl. Nr. 6722/23. Verlagsbuchhandlung 
Philipp Reclam jun., Leipzig. Preis: Heft 0,80 RM., 
Band 1,20 RM. — Heinrich v. Treitſchke, neben Mommſen, 
Ranke und Sybel wohl der bedeutendſte Geſchichtsforſcher 
des 19. Jahrhunderts, gibt in ſeinen Werken nicht trockenes 
Wiſſen, ſondern kraftvolles Leben. Der vorliegende, der 
Einleitung von Treitſchkes „Deutſcher Geſchichte des 19. Jahr- 
hunderts“ entnommene Abſchnitt iſt ungemein charakteriſtiſch 
für ſeine zündende Schreibweiſe und ſeine Gedankenwelt. 
Er zeigt die geſchichtliche Entwicklung Deutſchlands vom 
Dreißigjährigen Kriege bis zum Tode Friedrichs d. Gr. 
Wir erleben den Verfall des Heiligen Römiſchen Reiches 
Deutſcher Nation und als Gegenſtück das ſtaatliche Heran- 
wachſen des preußiſchen Königsreichs. Vielleicht iſt das 
heutige Geſchlecht mehr als jedes andere geeignet, aus den 
Lehren dieſes Geſchichtsabſchnittes zu lernen. R. 
Denkwürdigkeiten des Botſchafters General v. Schweinitz. 
2 Bände, 444 und 479 S. Mit 2 Bildniſſen. 1927, Verlag 
von Reimar Hobbing in Berlin SW 61. — Dieſe Veröffent⸗ 
lichung iſt ein verläßlicher Führer durch die viel verſchlun⸗ 
genen Pfade Bismarckſcher Politik. In den Aufzeichnungen 
des weitblickenden Diplomaten ſpiegeln ſich getreulich Ereig⸗ 
niſſe und Anſchauungen einer Zeit großer Wandlungen. 
Unter dem friſchen Eindruck des Erlebten niedergeſchrieben 
und unbeeinflußt von ſpäteren Geſchehniſſen, geben ſie den 
Schlüſſel zum Verſtändnis vieler Entſcheidungen der leiten- 
den Staatsmänner. — Schweinitz ſtand von 1865 bis 1892 
im diplomatiſchen Dienſt an den für die deutſche Politik wich⸗ 
tigſten Poſten: Wien und St. Petersburg. Die großen 
Zeiten ſtärkſter Macht und höchſten Glanzes unter Bismarcks 
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genialer Führung ziehen in den Aufzeichnungen eines Mit- 
wirkenden an uns vorüber und geben uns ein unge— 


ſchminktes, lebenswahres Bild jener Epoche, die — wie 
Schweinitz klar erkannte — ſchon den Keim zu der Kata- 
ſtrophe des Weltkrieges in ſich trug. — Ungemein an⸗ 


ziehend ift die Darſtellungsweiſe. Ob Schweinitz die glän⸗ 
zende Geſellſchaft des alten Wien, die Verhältniſſe am eng⸗ 
liſchen Hof, die geiſtigen und politiſchen Strömungen in 
Preußen ſchildert, oder über eine Informationsreiſe nach 
dem unruhigen Balkan, über politiſche Unterredungen, Ver: 
wicklungen, Ereigniſſe berichtet, immer. verſteht er mit 
wenigen Worten das Weſentliche zu ſagen und Vorgänge 
und Zuſtände greifbar vor Augen zu führen. Einen be⸗ 
ſonderen Reiz bieten die meiſterhaften Charakteriſtiken zahl- 
reicher Fürſten, Staatsmänner, Militärs und Diplomaten 
Europas, mit denen er im Laufe eines langen Lebens in 
Berührung kam. Sicherlich wird auch der heutige Leſer 
die Worte, die einſt Kaiſer Wilhelm J. dem Verfaſſer ſchrieb: 
„Ihre Berichte haben mein Intereſſe in höchſtem Grade in 
Anſpruch genommen. Die Vielſeitigkeit Ihrer Anſchauungen 
und deren Darſtellung frappieren mich immer von neuem“, 
auch für ſeine Denkwürdigkeiten voll gelten laſſen. — Der 
überragende Geiſt Bismarckſcher Staatskunſt ſpricht aus 
jeder Seite dieſes wertvollen Memoirenwerkes, das zugleich 
einen wichtigen Beitrag zur diplomatiſchen Vorgeſchichte des 
Weltkrieges darſtellt. R. 

Alfred Krupp. Von Wilhelm Berdrow. Mit 48 Bild- 
tafeln u. 11 Fakſimile. 2 Ganzleinenbände 30 RM., 2 Halb- 
lederbände 36 RM., 2 numerierte Ganzpergamentbände 
150 RM. Verlag Reimar Hobbing, Berlin SW 61. — Bei 
Beſprechung des 1. Bandes dieſer Lebensgeſchichte eines 
unſerer Größten haben wir bereits auf die hohe Bedeutung 
des Werkes hingewieſen. Der 2. Band zeigt noch mehr, wie 
eng die Perſönlichkeit Krupps mit der Geſchichte unſeres 
Volkes verbunden iſt. Der Aufſtieg Deutſchlands von der 
preuß. Heeresreform bis zur Kaiſerkrönung in Verſailles 
zieht vor unſ. Augen vorüber. Wir ſehen König Wilhelm, 
den Kronprinzen, Bismarck, Moltke, Roon, die Armeeführer, 
Miniſter u. Leiter der Kriegsbehörden u. inmitten von Bei- 
fall und Widerſtand die unerſchütterliche, einem um⸗ 
faſſenden Gedanken dienende Geſtalt Krupps, deſſen Frie- 
densbetriebe mit dem wirtſchaftlichen Aufſtieg ebenſo eng 
verflochten ſind, wie der eherne Mund ſeiner Kanonen eine 
Welt aufhorchen u. erzittern ließ. Die auf den 70er Krieg 
folgenden Jahre ſehen Krupp „auf dem Hügel“ weiter in 
unermüdlicher Arbeit für ſein Werk, in der Sicherung des 
Geſchaffenen und in neuen Plänen. Der Kampf um die 
Einführung des neuen dtſchn. Feldgeſchützes erſteht in 
packender Schilderung. Die Aufregungen der Gründerjahre, 
der Kampf mit Sozialdemokratie und Anarchie vermögen 
das Wachſen des Rieſenwerkes nicht zu hindern, für deſſen 
Organiſation und Arbeiterſchaft Krupp unermüdlich und er⸗ 
folgreich tätig iſt. Bis er ſich nach 55jähriger Lebensarbeit 
zurückzieht, erſchöpft von einem an Erfolgen wie an Ent⸗ 
täuſchungen u. Sorgen überreichen Leben. Bald nach ſeinem 
75. Geburtstag, an dem er ſeine Fabrik nochmals zu Pferde 
beſucht, ſchließt der Tod ein Leben ab, das auf immer mit 
deutſcher Geſchichte verknüpft, groß und in ſich geſchloſſen 
war wie ſelten eines. Möge das Buch weite Verbreitung 
finden und, indem es zum Herzen jedes Deutſchen ſpricht, 
anſpornend und anfeuernd wirken, und ſo auch Erzieher— 
arbeit am dtſchn. Volke verrichten, dem Kämpfernaturen mit 
hohen unverrückbaren Zielen jetzt nötiger ſind als je. 


_ Deutjchland ohne Armut. Von Heinrich Lhotzky. Haus 
in d 2 00h München⸗Grünwald. Preis: kart. 2,50 RM., 
in Lwd. 3,50 RM. — Verfaſſer will das verwirklichen, was 
wir alle erſehnen. „Für die Heimat opfert der Menſch 
alles, und zwar im eigenen Intereſſe. Wir bauen auf den 
Eigennutz — ſo daß jeder, der ſeinen größten Vorteil ſucht, 
amit zugleich den Nutzen des andern fördert in dem Maße, 
als er feinem Vorteil dient —, nicht auf irgendwelchen 
Idealismus. Aber Heimat ohne Land gibt's nicht. Wer ein 
freies Volk will, das unbeſieglich iſt, gebe dem Volk ein 
Vaterland. Wer ohne Land ein Deutſches Reich auf⸗ 


bauen will, wird es zerſtören.“ Verfaſſer weiſt die Wege 
aus dem Labyrinth unſerer Verhältniſſe. Der erſte bitter- 
notwendige Schritt iſt die Neuerrichtung der ur⸗ 
ariſchen Landordnung. Dann kann „diefelbe ſcheuß— 
liche Kraft, die gegen uns arbeitet, ohne weiteres umge- 
wandelt werden in die ſegensreiche, volkswirtſchaftliche Kraft 
wahrer Kultur. Der Umwandler und Umſchalter iſt das 
Land“. Jeder Deutſche, der noch nicht zu den „herzerweichten“ 
gehört, leſe es deshalb und tue danach in ſeinem Kreiſe. R. 
Teubners Handbuch der Staats- und Wirtlſchaftskunde. 
Beim Erſcheinen weiterer drei Hefte dieſes bedeutſamen 
Werkes, ſei noch einmal mit warmer Empfehlung der Ge— 
ſamterſcheinung gedacht. Das Werk zerfällt in 2 Abtei- 
lungen, Staatskunde (3 Bände) und Wirtſchaftskunde 
(2 Bände), die in vorbildlicher Weiſe in das Werden, Weſen 
u. die heutige Geſtaltung des Staates einführen, die großen 
Zuſammenhänge aufdecken und unter Betonung der geſchicht⸗ 
lichen Entwicklung Einblick in den inneren Betrieb und 
die äußere Geſtaltung des Staates geben. Die von her— 
vorragenden Sachkennern bearbeiteten Einzelhefte geben das 
Weſentliche und bieten durch reiche Literaturangaben die 
Möglichkeit weiteren Eindringens in Einzelgebiete. Der 
Preis der Einzelhefte iſt außerordentlich niedrig und ſteht 
in keinem Verhältnis zur Güte des Gebotenen. Die neu 
vorliegenden Hefte ſind die folgenden: 1. Staatskunde, 
Band 1, Heft 3: Der Vertrag von Verſailles (Dr. Rofen- 
baum; Preis 3,60 RM.). Dem 76 S. ſtarken Hefte kann 
man nachrühmen, daß es eine geſchichtliche Entwicklung bis 
zum Dawesplan u. den Locarnoverträgen gibt, die ohne 
parteipolitiſche Einſtellung allein durch Tatſachen, Tabellen, 
Statiftiten einen erſchütternden Beweis dtſchr. Verſklavung 
gibt. Das Heft gibt Zahlen, die jeder Deutſche kennen müßte, 
es gibt eine Vorſtellung unſerer heutigen Lage, über die ſich 
der Deutſche ſo gerne hinwegtäuſcht. 2. Staatskunde, Bd. 2, 
Heft 4: Selbftverwaltung (Staatsmin. a. D. Dr. Domini- 
cus, 27 S., Preis 1,60 RM.). Die knappe Darſtellung zeigt 
die mannigfaltige Entwicklung der Selbſtverwaltung in 
Deutſchland. Städte, Landgemeinden, Gutsbezirke, Ge- 
meindeverbände, Zweckverbände u. Kommunalvereinigungen 
finden gleicherweiſe Berückſichtigung. — 3. Wirtſchaftskunde, 
Bd. 1, Heft 4: Sozialpolitik, Sozialverſicherung, Wohnungs- 
und Siedlungsweſen (Profeſſor Dr. Jahn, Sen. Präſ. 
Dr. Derſch, Ob. Reg. Rat Dr. Ruſch, 82 S., Preis 
4 RM.). Ungemein wichtige Gebiete, die jeden angehen. 
Schutz der Perſönlichkeit bei der Verdingung, Schutz der 
Arbeitskraft im Betriebe, Sicherung des Unterhalts bei 
Arbeitsfähigkeit u. unfähigkeit, Sicherung der Verwertung 
der Arbeitskraft ſind als wichtigſte Gebiete der Sozialpolitik 
behandelt. Die Sozialverſicherung iſt nach dem neueſten 
Stand der Geſetzgebung bearbeitet. Der Abſchnitt über das 
Wohnungsweſen deckt die Fehler auf, die zum Maſſenmiet⸗ 
haus führten u. zeigt, wie das moderne Bodenrecht neue 
Wege weiſt. — Mit dieſen Heften iſt das Werk bis auf die 
Finanzwiſſenſchaften abgeſchloſſen. Man laſſe fih vom Ber- 
lag B. G. Teubner, Leipzig, Poſtſtr. 3, eine Überſicht über 
die Gliederung des Werkes kommen, wenn man es nicht 
vorziehen ſollte, es wegen ſeiner Wichtigkeit gleich zu be⸗ 
ſtellen. 22. 
Tar a Ri. Variationen über ein konſervatives Thema. 
Von Georg Quabbe. Verlag für Politik und Wirtſchaft, 
G. m. b. H., Berlin SW 68. reis 5 RM. — Verfaſſer 
iſt überzeugter Verfechter des konſervativen Gedankens, der 
in ſeiner heutigen Geſtaltung nicht zur Erhaltung konſer⸗ 
vativer ſtaatspolitiſcher Kräfte gegen fortſchrittliche Strömun⸗ 
gen genüge. Am engliſchen Vorbild erforſcht er die Partei- 
geſchichte vom Mittelalter bis zur Gegenwart, behandelt die 
Tories (Tar a Ri — „Komm o König“), ihre Bannerträger 
Burke, Peel, Disraeli und den Deutſchen Friedrich Stahl. 
„Neue Ideale find notwendig, um der kommenden Gene⸗ 
ration die Erhaltung des Überlieferten zur Herzensſache zu 
machen.“ Möchte das anregende Buch viel geleſen re 


Reventlow, Hugenberg und die anderen, Von Henry 
Bernhard. Berlin 1926. Staatspolitiſcher Verlag, 
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G. m. b. H. Format 24:16. Preis 0,70 RM., geh. in 
zweifarbigem Umſchlag. — Die kleine Flugſchrift ſetzt fich 
vom volksparteilichen Standpunkt auseinander mit Über⸗ 
treibungen und Irrungen rechtspolitiſcher Gegner. Sie 
behandelt in mehreren Kapiteln die Streſemannſche Politik, 
ausgehend vom Ruhrkampf, über das Dawes-Gutachten, 
die Ruhrräumung bis nach Locarno. Angriffe gegen die 
Streſemannſche Politik werden zurückgewieſen, der große 
Unterſchied zwiſchen unſerer verzweifelten Lage zur Zeit 
des Ruhrkampfes und unſerer Zeit der fih heute an- 
bahnenden Verſtändigung wird dargelegt. 11. 
Schnee, Sonne und Ski. Ein Buch über den Frühling im 
Hochgebirge. Von Henry Hoek. Mit 67 Abbildungen. 
Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig. Preis: geh. 4,50 RM., 
geb. 5,50 RM. — Abenteuer und Wagemut ſind nötig, um 
ſtarke Menſchen zu erziehen. Bewußte Gefahren auf ſich 
nehmen und Widerſtände überwinden, ſtählen Geiſt und 
Körper. Das iſt der große Reiz des Skilaufens: der 
körperliche Kampf mit der Natur und das ſeeliſche Auf- 
gehen in den Wundern der Schneewelt. Es bringt menſch⸗ 
liches Glück und inneren Reichtum. Jeder Atemzug in der 
Luft der Berge iſt eine Belohnung in der harten Schule 
des Bergſteigens. Dem mit brennender Liebe zu Schnee, 
Sonne und Ski geſchriebenem Buche ſind Bilder von größter 
Schönheit der auf den Wanderungen geſehenen Bergwelt 
beigefügt, die dem armen Städter Sehnſucht erwecken und 
den Begnadeten Erinnerungen an die Tage geſchenkter 
Gnade in ſchneetiefer Wunderwelt fein werden. Die Aus- 
ſtattung des Buches macht den Beſitz zur Freude. Wir 
empfehlen es warm. Reſtlos ſchön wäre es, wenn ſtatt der 
engliſchen Kopfſprüche zu Beginn von Kapiteln deutſche 
Worte ſtünden. Schn. 
Sieg. Roman von Hanns v. Zobeltitz. Volkstüm⸗ 
licher Verlag, Leipzig. Preis: in Ganzleinen 4,80 RM. — 
Der Roman iſt ein Gedenk- und Erinnerungsbuch an die 
Ruhmestaten unſerer Väter an die große Zeit des Krieges 
von 1870 und an die beiſpielloſe Begeiſterung zu Kriegs- 
beginn und beim Einzug der Truppen. Durch das große 
Erleben in Schlachten und Siegen, wie durch die ſtille Arbeit 
in der Heimat zieht ſich die ſchlichte und packende Handlung, 
die in dem engen Kreiſe einer Offiziersfamilie ſpielt. Wir 
wollen uns mit Hanns v. Zobeltitz der großen Zeit gern er- 
innern, vorwärts ſchauen und hoffen, daß auch uns oder 
einer ſpäteren Generation eine hellere Zukunft kommen muß. 
E. F. 


Schwarze Erde. Novellen. von Martin Anderſen. 
Verlag Philipp Reclam jun., Leipzig. Univerfal-Bibliothet 
Nr. 6716. Preis: geh. 40 Pf., geb. 80 Pf., Ganzleder 5 RM. 
— Der däniſche Dichter, der aus engen Verhältniſſen ſtammt 
— der Vater war Steinbrucharbeiter — hat ſich, als vierter 
unter elf Geſchwiſtern, durch Fleiß und Ausdauer eine 
Stelle als Lehrer verſchafft, iſt dann in den Süden gezogen 
und hat in den 20 Monaten den Segen der Sonne auf ſich 
wirken laſſen, und dabei derer gedacht, die er in Kälte und 
Dunkelheit wußte, und deren Daſein zu Erzählungen ge— 
formt. Die vorliegende Sammlung gibt eine Proletarier-, 
eine Bauern- und eine Seenovelle von ſtarker Erzählungs— 
und Geſtaltungskraft und nachhaltigem Eindruck. Schn. 

Die Matrone von Epheſus. Ein Luſtſpiel in einem Auf- 
zuge von Gotthold Ephraim Leſſing. Ergänzt 
von Emil Palleske. Herausgegeben und mit einem 
Nachwort von G. R. Kruſe. Verlag Philipp Reclam jun., 
Leipzig. Univerſal-Bibliothek Nr. 6719. Preis: geh. 40 Pf., 
geb. 80 Pf. — Die bitterſte Satire, wie Leſſing ſelbſt 
ſchreibt, die jemals gegen den weiblichen Leichtſinn gemacht 
worden iſt, hat ihn gereizt, ihn in dramatiſche Form zu 
kleiden. Die alte Petroniſche Fabel ift von ihm in föftliche 
Profa gebracht und zu einem Luſtſpiel von ſtarker Wirkung 
geſtaltet worden, das — leider wenig bekannt — für die 
Bühne oder für Dilettantenvereine aufzuführen ſehr emp- 
fohlen werden kann. — th. 

Der Funker. Nr. 3: Stabile Niederfrequenzverſtärkung. 
Das Röhrenvoltmeter. Die Radiotechnik auf der Leipziger 
Herbſtmeſſe. — Deulſcher Offizier- Bund. Nr. 10 (Bln. W 9, 
Potsdamer Str. 22b): Frhr. v. Collenberg: Bismarck und 
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die militär. Sicherung Oſtpreußens 1880. Genlt. Graf 
Walderſee: Kriegführung, Politik, Perſönlichkeiten und ihre 
Wechſelwirkung aufeinander. Kptlt. Lietzmann: Stapellauf 
der neuen „Königsberg“. Gen. a. D: Lequis: Zum Wunder 
von Karfreit. Genlt. a. D. Ernſt Kabiſch: War die engl. 
Neutralität in einem Kriege der Zentralmächte gegen Rup- 
land 1914 zu erreichen? Maj. a. D. Kaiſer: „Wir Offi 
giere“. — M. O. V. Nr 7: Oſtafrikan. Siedlungs-Hochländer. 
Kreuzer „Hamburg“ auf der Weltreiſe. — Deutſches Adels- 
blatt. Nr. 10: Zur Lage. G. Freytag und Bismarck. 
Politiſcher Frontwechſel. — Reichszentrale für Heimaldienſt. 
Nr. 7: Wo bleibt die Abrüſtung? Die internat. Arbeits⸗ 
organiſation des Völkerbundes. Die dtſche. Landwirtſchaft 
in der Gegenwart. — Deutſche Kundſchau. April 1927: 
Staatsgedanke und Vaterland. Deutſche Beſtandsaufnahme. 
Briefe Gneiſenaus an Stoſch. Georg Brandes. Zu 
J. Newtons 200. Todestag. — Preuß. Jahrbücher. Nr. 1: 
Die Marineunruhen 1917. Aus Alt- und Neu-Griechenland. 
Oſtern und ſeine Stellung im Wirtſchaftsleben. — Wille 
und Weg. Nr. 1: Anſchlußfrage und Rechtsangleichung. 
Die Domeſtikation Deutſchlands und die nationale Moral. 
Los von den Steuern? — Der Weg zur Freiheit. Nr. 7: 
Brit. Dokumente über den Urſprung des Weltkrieges. Der 
Oſten, Deutſchlands Zukunft. — Der Rundblid. Nr. 4: 
(V. d. A.⸗Zeitſchrift, Bln. W 62, Kurfürſtenſtr. 105): Dtſch. 
Kolonieſchulen in Südbraſilien. — Deutſche Zukunft. Nr. 7: 
Miſtkäfer. — Polit. Wochenſchrift. Nr. 13: Eine Wendung 
im China⸗Krieg. Volk ohne Raum. Daves-Plan und 
Handelsbilanz. Im Wirrwarr der Schlagworte. — Welt 
und Wiſſen. Nr. 14: Kunſtwerke und ihre Fälſchungen. 
Photographiſche Reiſewinke. Eine ſeltſame Frühlingsblume. 
— Rundſchau. Nr. 14: Bismarck und fein alter Kaiſer. 
Schnepfenſtrich. Heraus aus der Wohnungsnot. Senſa— 
tion. — Mitteilungen des Reichsamts für Landesaufnahme. 
Nr. 4: Die Genauigkeit der topograph. Grundkarte 1: 5000. 
— Kugel und Schrot. Nr. 7: Kleinkaliber-Rummer. — 
Kyffhäuſer. Nr. 13: Rußland und die chineſ. Sphinx. Volt 
und Land in Waffen. Übermaß an Gedenkfeiern. Der Mit- 
reichskanzler. — Der Stahlhelm. Nr. 14: Der Spuk der 
roten Diktatur. — Der Aufrechte. Nr. 10: Die ängſtliche 
Badewanne. — Deulſche Wochenſchau. Nr. 14: Das Raſſen⸗ 
erbgut. — Gewiſſen. Nr. 14: Zwangserziehung. Die Ukraine 
und die deutſche Politik. — Sſterr. Wehrzeitung. Nr. 13: 
Alle Mann in Bord. Dollardiplomatie. — Deukſche Treue. 
Nr. 14: Neupreuß. Polizeipraxis. — Der Nationaldeutſche 
Jude. Nr. 3. — Der Schild. Nr. 13. 


Verſchiedenes 


Flugweſen. 

Vereinigte Staaten. Das Kriegsminiſterium entſendet 
5 Löning⸗Zwitterflgz. (Landwaſſerflgz.) des Heeres zu einem 
All⸗amerikan. Flug nach den Staaten: Mexiko, 
Mittelamerika, Kolumbien, Peru, Chile, Argent., Paraguay, 
Uruguay, Braj., Frz., Holländ. u. Brit. Guyama, Venezuela, 
Trinidad, Portoriko, Haiti u. Kuba, um die Flugverbindung 
dorthin zu erkunden u. die Geeignetheit des Flgz. für große 
Überland- u. Seeflüge zu erproben. (Luftw. I. 27.) — Et. 
„Times“ ſoll es in U. S. A. gelungen ſein, unbemannte 
Flgz. mit Bomben auf 56 km Entfernung zu ent- 
ſenden. Engl. verlangt daher Abrüſtung zur Luft, da es 
bei Vergrößerung der Reichweite unbemannter Flgz. auch 
auf feiner Inſel nicht ficher fei. (Und Dtſchl. 25) — Der 
Haushaltsvoranſchlag 28 ſieht für Luftfahrweſen einfchl. 
Handelsluftdienſt rd. 350 Mill. Mark vor, davon für Heer 
u. Flotte 309 Mill. einſchl. 87 Mill. Mk. für neues Flgz.⸗ 
Gerät. — Nach dem erſten Bericht der Luftverkehrsabtlg. 
im Handelsminiſt. unterhalten die U. S. A. einen ſtändigen 
Luftverkehrsdienſt auf 9- bis 10000 km Geſamtſtrecke; der 
Regierungsplan bzgl. Einrichtung von Fluglinien u. Ver⸗ 
mehrung von Flugpl. wird demnächſt durchgeführt. — Bei 
Übung für den Seeflgz.⸗ Wettbewerb um den 
Schneider⸗ Becher in Norfolk verunglückten 6 Flieger 
tötlich; von 6 Bewerbern (3 amerik., 3 ital.) fiegte Ital. 
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Maj. de Bernardi auf einem Machi „M 39"-Seeflgz. 
(800 PS-Mot. Fiat „AS 2“) mit Durchſchnittsgeſchwindigk. 
von 393 km/Std.; er errang damit den Weltrekord (1925: 
Et. Doolitle mit 377 km). Kurz zuvor brach er den Ge- 
ſchwind. Weltrekord mit 430 km / Std. (Luft⸗N. Bl. 11/12. 26). 
— Auf Fort Monroe wurden 7 erfolgreiche Verſuche zur 
nächtl. Verfolgung von Bombenflgz. u. im Zuſammenwirken 
von Nachtverfolg.-Flgz. u. Scheinwerfern gemacht. Ein 
„S. E. 5“ u. ein „NBS 1“ Bombenflgz. näherten ſich auf ver- 
ſchied. Höhen ihren Zielen; die Scheinwerfer hielten ſie im 
Schnittpunkt zweier Lichtkegel, bis d. Verfolgungsflgz. durch 
Blinkſpruch das Löſchen des Lichts anordneten, um nun die 
Bombenflgz. anzugreifen. Auch durch Leuchtfallſchirm ſuchte 
man die Bombenflgz. von oben zu beleuchten. Auch auf 
Schießplatz Aberdeen fanden Luftzielſchießen mit Erprobung 
eines Luftabwehrgeräts ſtatt, die zu einem erfolgreichen 
Fliegerabwehr-Schieß verfahren mit nachprüf⸗ 
barem Feuer führten. Nach Feſtſtellung der Flughöhe ver— 
folgt ein Beobachter die Höhenänderung, der andere die 
Flugrichtung mit Zielrohren. Die Bewegungen der Ziel— 
rohre wirken auf eine Vorrichtung, die elektriſch alle nötigen 
Schußangaben an das Geſchütz übermittelt, eine halbſelbſt⸗ 
tätige 7,62 em-Flak (Feuergeſchwind. 7 Schuß je Min.) bzw. 
ſelbſttät. 3,7 em⸗Geſch. Auch die 7,62 u. 12,7 mm-⸗M. G. er- 
wieſen ſich als bei Tag und Nacht, brauchbare Luftzielwaffen; 
die vom Flgz. geſchleppte Luftſcheibe „Engineering Type 
B 4“ ift 4,9 m, das Schleppkabel 550 m lang; in 750 bis 
2700 m Höhe verwendbar, iſt die Scheibe nach Wetter und 
Vewölkung verſchiedenfarbig. Erfunden wurde eine 
Vorrichtung zur Prüfung von Flögführer⸗ 
anwärtern, durch die der Flieger allen Eindrücken 
eines DE 10 506 50 wird; ein Meßgerät zeichnet 
alle Vorfälle auf, ſo daß danach die a des An⸗ 
wärters feſtgeſtellt werden kann. — Flgz. Träger „S ara⸗ 
toga“ wird vorausſichtl. im Juli, „Lexington“ nicht 
vor Okt. fertiggeſtellt; beide haben 33 kn Geſchwind. „Sara- 
toga“ nimmt 120, „Lexington“ 110 Figg. auf, darunter 12 
bzw. 6 Beobacht. Flgz. u. je 2 Geſchwader Kampf- und 
Bombenflgz.; jedes Bombengeſchw. aus 16 (ſtatt 18), jedes 
Kampfgeſchw. aus 18 Flgz. beſtehend. Das Bombenflgz. 
dient neben Torpedo- u. Bombenabwurf zur Aufklärung. 
Auf Linienſchiff „Weſt Virginia“ wurde erfolgreich verſucht, 
die Schleuder zum Abſtoß der Flgzge. mit 
Bulver anzutreiben (ein 2300 kg ſchw. Seeflgz. mit der 
Ladung eines 8-Pfünders). Der amerikan. Obermaat 
Douchet erfand einen Flgz. Fallſchirm aus Seide von 
17 m Durchmeſſer und 23 kg Gewicht. Beim Verſuch auf 
Schießplatz Inglewood, Los Angeles, wurde Motor in 
850m Höhe abgeſtellt, der im Rumpf verpackte Fallſchirm 
entfaltet u. in 5% km Entfernung landete das Flgz. nach 
67 Sek.; zerbrochen nur Fahrgeſtell u. e 
(Luftw. 15 27.) — Auf Heeresflgpl. Rantoul ſtießen 2 Flgz. 
zuſammen; alle 4 Inſaſſen tot. Blr. 
Agypten will als Zwiſchenſtelle des Luftverkehrs zwiſchen 
3 Erdteilen u. als Schnittpunkt der Luftlinien London — 
Karachi u. London —Kapſtadt feine Flugpl. vermehren und 
den Flugverkehr Kairo—Karachi durch Staatsbeihilfe unter- 
ſtützen. — Japan. Flgz. Träger „Akagi“ (27000 t) ſollte 
Ende 26 in Dienſt geſtellt ſein, „Kaga“ im Febr. 27 ſeine 
Probefahrten beginnen; nach dem Bauplan der Admiralt. 
foll Ende 27 der Bau von 3 Flgz. Trägern zu 10000 oder 
1 zu 30000 t begonnen werden. „Hoſcho“ (9500 t) hat 
ſich mit feinem Schlingerkreiſel auch bei Kae See be- 
währt. Admiralität wird auf 6 Schlachtſchiffen u. 4 Kreu- 
zern die amerik. 28 zum Abſtoß der Flgz anbringen. 
— Haushalt 27/28 ſieht 40 Mill. Mk. für 3 große Luftlinien 
Tolio—Dairem (2000 km, Zwiſchenlandung in Oſaka und 
Schimonoſeki), Ofaka— Schanghai (1700 km) und Tokio 
Sapporo (Hockaido) vor, und zwar 17 Mill. Mark für Cin- 
richtung des Nachtluftverkehrs; das übrige f. Anlage von 
Landeplätzen, Wetterwarten, Funkentelegr., Signalvorrichtg. 
ulm. Ferner find 120 Mill. Mark für Beſchaffung zahlreich. 
glaz. u. Bau mehrerer Flgz.-Werften bewilligt „zur Auf⸗ 
rechterhaltung des polit. Gleichgewichts im Still. Ozean.“ 
— Im Okt. 1926 fand in Oſaka eine „Luftſchau“ von 
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70 Heeres-, Marine- u. Verkehrs-Flgz. ſtatt, wie ſ. Zt. in 
Hendon wurde eine beſonders gebaute Zielſtadt mit Bomben 
beworfen (Luftw. 1/27.) — Reg. hat engl. „Blackburn 
Napier“ -Torpedoflgz. zum Mitführen auf Kriegsſchiffen im 
Dez. 26 angekauft. — Afghaniſtan. Chef d. Genjtbs. traf 
in Moskau ein, um dort größere Anzahl von Flgz. für feine 
Reg. zu beſtellen. — Perſien. Der wöchentl. Luftpoſtdienſt 
in Nordperſien wurde am 9. 2. durch 1 Junkersflgz. auf 
Linie Teheran —Enzeli—Rußl. eröffnet. eru bereitet 
Luftverkehrslinie Lima —Puerto—Permudez—Jquitos quer 
durch Peru unter Mitarbeit des Leiters der Marimeflotte 
Maj. Grow vor; enger Anſchluß an eee 


Ehrenmal für die gefallenen adetten. Sonntag, den 
22. 5. 1927, erfolgt die Einweihung von Gedenktafeln in der 
katholiſchen Kapelle und evangeliſchen Kirche der ehem. 
Hauptkadettenanſtalt nebſt Niederlegung des Goldenen 
Buches mit den Namen der mehr als 3000 Gefallenen. Un- 
ſchließend Enthüllung eines Gedenkſteines gegenüber der 
Kirche. Teilnahme nur gegen Karten, die unter Beifügung 
eines Freiumſchlages von der Bundesleitung (Berlin-Lichter— 
felde, Lorenzſtr. 6) angefordert werden können. Plätze für 
die Kirchen find beſchränkt und werden auf den Namen 
ausgeſtellt, find daher nicht übertragbar. Bei Anfor- 
derung der Kirchenkarten iſt Namensangabe 
erforderlich. Am 21.5. Begrüßungsabend im Land: 
wehrkaſino am Zoo, Berlin. Geldſpenden für das Ehrenmal 
werden dringend erbeten unter Poſtſcheckkonto Berlin 
Nr. 396 76 für „Reichsbund ehem. Kadetten, Bundesleitung“, 
Denkmalsfond. Die Bundesleitung des Reichsbundes ehem. 
Kadetten. 

Der 1. Deutihe Bismard-Tag in Hannover am 2. 4. 1927 
iſt bei großer allſeitiger Beteiligung glänzend verlaufen. 
Die Hauptredner, Exz. Wallraf, Prof. Dr. Spahn, Gen. Sekr. 
Dr. Schlenker, Oberbürgermeiſter Dr. Jarres und Reichs— 
außenmin. Dr. Streſemann, der als Vertreter der Reichs» 
regierung erſchienen war, fanden Worte unvergänglichen 
Wertes und hinreißender Kraft. Der Tagung iſt ſo ein 
voller Erfolg nationaler Einmütigkeit in PER 
Sinne befchieden geweſen. 

Die häuslichen Verhällniſſe. Dr Rekrutenleutnant er 
auch jo feine Sorgen. Wenige Tage nach der Einſtellung 
ſollte er ſeinem Hauptmann die „häuslichen Verhältniſſe“ 
feiner Leute herbeten können, ſonſt .. . Alſo holte er beim 
Exerzieren Mann für Mann heran und fragte nun nach alle— 
dem. — Mein Freund Konnie — der dicke Konnie — hörte 
einen Rekruten ab und notierte: Auguſt Solt. Eltern wohnen 
in Lüneburger Heide. Sehr dürftige Verhältniſſe. Drei 
Brüder, fünf Schweſtern, alle jünger. Drei Morgen Land, 
zwei Schafe, ein Hund. — „Und wovon lebt Ihr denn nu 
eigentlich?“ — „Hauptſächlich von ſpinnen, Herr Leutnant.“ 
— „Pfui Deubel noch mal! Das freßt Ihr?!“ (Aus; Raz- 
marek zwo!“ Brunnenverlag [Karl Winkler], Berlin SW 68, 
Zimmerſtr. 8.) 


| Offizier- und Truppenvereinigungen 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 
J. J. R. 15, Nr. 4. 
J. R. 72, Nr. 23. J. R. 75, Nr. 3. J. R. 80, Nr. 11. FJ. R. 143, Nr. 2. 
5 n. 163, Nr. 4. N. J. R. 261, Nr. 29. Drag. R. 16, Nr. 13. Feld a. 
R. 2, Nr. 22. Felda. R. 15, Ni. 16 „Die ſchwere Artillerie“, Nr. 1. 
„Der blane Kragen“, Nr. 4. „Die Flagge“, Nr 3. „Mein Kamerad“, Nr. 7. 
„Der Feldkamerad“, Nr. 3. „Der Heimat Söhne im Weltkrieg“, Nr. 4. 


Kurze en een koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


1 NER: = age u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 
Monat. Wto, = Mo Di. = Dienstag; Mi. = Mittwo o. m Donners- 
2 15 e dreitag: au bd = Sonnabend; Sutg. = Sonntag; — abds. 

abends; Ldw. Kaf. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 


Berlin, Friedr. Ebert. Str. 29; u 9 —Krieger-Vereinshaus, Berlin, 


XV. A. K. u. J. R. 17. u. 30: nalen k e 55 abds., Kaiſereck. 
17, Inf. Div.: Berlin, 1. Fr. 8 il to. Raf., jed. 2. Monat (Febr., 


Abr. ufw.) zuſammen mit deln, 

Garde⸗Gren. R. 2: Berlin, 1. Di 750 qoos, N, Chauſſeeſtr. 94. (Willy 
Konitz, Berlin⸗Weißenſee, Löthricgger Str. 

3. Garde ⸗R. z. F.: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Bei Pinot, Kurfüritendamm225/26 


N. 2, Nr. 4. 


J. 5 37, Nr. 14. FJ. R. 55, Nr. 6. 
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Gren. R. 6: Berlin, 6., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

Sdw. J. R. 8: Berlin, 8 8 abds. Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

J. N. 14: Stargard i. P. 7. u. 8. 5., Rgts Tag, unter Beteil. d. J. R. 42 
u. 49 u. Drag. R. 12. (Anm.: Kam Tiedt, Stargard i. P., Blücherſtr. 12a.) 

R. J. R. 22: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 31: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Jande, Jägerſtr. 19. Bremerhaven, 1. Snbd., 
8,30 abds., Lloydhotel. 

J. R. 32: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Füs. R. 33: Berlin, 1. Mo., 7 abds., Siechen, Behrenſtr. 24. 

R. J. R. 35: Berlin, 1. Mo., 8,30 abds., Zande, Jägerſtr. 19. 

Fü R. 36: Berlin, 1. Mo. 8 abds., Low. Kai. 

Fü. R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds. Konzerthaus, Gartenſtr. 39—41. 

Fü, R. 40: Berlin, 1. Do., 8,15 abds., Parkreſt., Schöneberg, Ecke Inns⸗ 
bruder u. Steinſtr. 

J. R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 46: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf. 


J. R. 77: Berlin, 1. DE 8 abds., Low. Kaſ. — Bremen, 1. Di., 8,30 abds., 


N. J. R. 83: Caſſel, 1. Snbd. 8 abds., Nürnberger Hof, Orleansſtr 6. 

J. R. 87: Berlin, 1. Do. im Jan., März, Mai, Juli, Sept u. Nov., 8 abds., 
gein sige Hof, gegenüb. Potsd. Bhf., Mannheim⸗Heidelberg, 1. Snbd., 
8 abds., Arche Noah, F. 5,2. 

J. R. 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Hotel Excelſior, gegenüb. d. Anh. Bhf. 

J. R. 99: Berlin, 1. Di., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Leib-Gren. R. 109: Karlsruhe, 1. Do. 8 abds. Im Moninger. 

J. R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds. K. 0 W50, 
Ansbacher Str. 55. — Freiburg i. Br., 1. Di., 8,30 abds., Alte Burſe. — 

onſtanz, 1. Mi., 8,30 abds., Offizierheim. 

Gren. R. 123: Stuttgart, 1. Mi., 8 abds., Standort⸗Kaſerne. 

J. R. 130: Berlin, 1 Mo., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12, 3.3. 
an d. Mittw. im Ldw. Kaj. fallen vorl. aus.) 

I. R. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jande, Jägerſtr. 19. 

J. R. 132: Berlin, 1. Di., 8 abds., dw. Kaj. 

J. R. 136: Berlin, 1. Mi. 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225/26. 

5 za 8 abds., Friedenauer Natöteller, am 5. 5., 2. 7., 4.8, 

10. u. 3. 11. 

J. R. 158: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaf. Paderborn 1. Mo., 8 abds., 
Hotel zur Poſt. £ 1 

J. R. 165: Halberſtadt, 1. Di. n. d. 1., 8 abds., Kaiſerreſtaurant, Kaiſerſtr. 45. 

J. R. 171: Berlin, 1. Fr. 8 abds. Low Kal. : > 

J. R. 173: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Stehen, Behrenſtr. 24. (Lipowski, 
Berlin⸗Hermsdorf Roonſtr. 65.) — Blankenburg, 1. Fr. 8 abds. Blanken⸗ 
burger Hof. (Ridlewsky, Blankenburg, Weſterhäuſer Str. 16.) — Effen, 
1. Subd. 8 abds, Baumhof, Baumſtr. 26. (Kerſting, Eſſen, Holſterhäuſer 
Straße 85.) — Halle, 2., 8 abds. Haus der Landwirte. (Langreder, Halle, 
Flurſtr. 8) — Hamburg, 1. Subd., 8,30 abds., Hohenfelder Bierhaus, 
Lübecker Str. 1. (Behrens, Tonndorf-Lohe, Hamburger Str. 34.) 

J. R. 174: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds. Stallmann, Jägerftr. 14. (Oblt. d. 
Ref, a. D. Hartung, Potsdam, Sophienſtr. 11.) N 

R, J. N. 201: Berlin, 1. Mi., 8 abds, Zum Nettelbed, Rleift-, Ecke Nettelbeckſtr. 

R. J. R. 208: Hildesheim, 1. Di., Münchener Löwenbräu, Markt. 

N. J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siechen, Behrenſtr. 

N. J. N. 235: Caſſel, 1. Do., 8 abds., Bayr. Bierhalle, 81 56. 

R. J. R. 230: Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32. 
Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., Moninger, Kapitelſaal. 

N. J. R. 252: Berlin, 1. Fr., 8 abds. Siechen. 

J. R. 265: Hamburg, 1. Sndd., St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3.), 8,30 abds., Low. Kaf. 

Jäg. Bat. 8: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Ehem. M. G. Truppe: Königsberg i. Pr., 1. Di, 8 abds., Bürgerreſſource, 
Burgſtr. (Oblt. a. D. Grow, Königsberg i. Pr, Simonsſtr. 14a.) 
nl. R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaf. Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 

Schwalb, Charlottenplatz. k 

Jäg. z. Pf. 12: Hannover, 1. Do., 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 

7. Garde⸗Felda. R.: Berlin, 1. Fr., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Felda. R. 1, Rej. Felda, R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Felda. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Low. Kaj. 

Felda. an Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſten⸗ 
damm 225. 

Felda, R. 4: Magdeburg, 1. Mi. 8 abds. Patzenhofer, Bärplatz. 

Rei. Felda, R. 10: Berlin, 1. Mi., Tucherbräu. (Dittus, Steglitz, Preſſelſtr. 4.) 

Felda. R. 11: Caſſel, 1. Do., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do. Katfergarten, Kaiſerallee 23. 

Felda. R. 46: Braunſchwetg, 1. Snbd. 8abds., Hackerbräu, BeckenwerkerStr. 26. 

Mej, Felda. R. 46: Hamburg, 1. Mi, 8 abds. Hotel Rau, Große Allee 6. 

Rei. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do, Landré, Stralauer Str., am Molten- 
martr. Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. Magde- 
burg, 1. Do. u. d. 1., Patzenhofer, Bärplatz. 

Felda. R. 53: Berlin, 1. Mo, 8 abds. Low. Kaf. 

Mej. Felda. R. 56: N a. M., 1. Mo., 8,30 abds., Jungbräu, Auf der Zeil. 

Felda. R. 60: Berlin, l ehe oben 17. Inf. Div. — Schwerin i. M., 1. Di., 
Kameradſchaftsheim (Aril. Kaſerne). 

Mej. Felda. R. 03: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., Ldw. Raf, 

Felda, 66; Frantfurt a. M., 1. Fr., 8 abds. Kalſerteller (Bismarckdenkmal). 
— Lahr, 1. Mi im Apfel. 

Felda, R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds. Pſchorr, pro Pl., I. St. 

Felda, R. 209: Berlin, 1. Subd., 7,15 abds., Ldw. Kaf. 


(Zuſammenk. 


Selda. R. 221: Berlin, 1. Snbd, i. Viertel, 8 abds, dw. Raf. Breslau, 
1. Di., 8,30 abds., Haaſebräu, Tauentzienplatz. (Hptm. d. Nef. a. D. Engel. 
Breslau, Palmſtt. 24a.) 

Felda, R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., N Friedrichſtr. 143/149. 

Diis- der Schw. Artl.: Augsburg, 1. Di., 7,30 abds., Leonhardstapelle. 

Fußa. Schießſchule u. II.) Garde⸗Fußa. R.: Berlin, 1. Di. 7.30 abds. Wilhelms- 
hof, Anhaltſtr. 12. (A. Bonneß, Potsdam, Poſtſchließfach 17.) 

Fuka. R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Low. Kaf. 

Fuka. R. 6: Berlin, 6., wenn Sutg., am 7., 8.30 abds., Low. Raf. 

Tußa. R. 10: Berlin, 1. Di., 8 abds. Münchener Bräuſtübl, Jägerſtr. 13. 

Fußa. R. 13 u. 24: Köln, 1. Do. 

Fußa. R. 17: Berlin, 1. Fr. 7,30 abds., Gaaz, Norditr. 78. 

Difz. des Ing. Komitees, Pi. Batle, 1, 2, 6, 7, 8, 9, 20, 21, 23, 27, 28, 30: 
Berlin, 1. Do., 8 abds. Low. Kaf. 

Bi, Batle, 14, 15, 19: Berlin, 1. Fr. 8 abds, Liv. Kaf. 

Pi. Bat. 17: Berlin, 1. Snbd., 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 

Bi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Lintſtr. 38, 

Offz. der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo. 8 abds dw. Kaf. Hamburg. 
1. Mi., 8 abds., Low. Offz. Kaj., Reit. Jalant, Mönckebergſtr. 

Tel. Bat. 2: Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., u. 3. Sutg., 11 vorm., Palmen- 
garten, Herrenſtr. 34. 

Offs. d. Nachr. Truppe: Berlin, 1. Mo. Zabds., Pſchorr, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 

Kraftfahr⸗Ofſz. Vereinigung: Münſter, 1. Fr., 8,30 abds., Offz. Raf., Neu- 
platz. Magdeburg, 1. Do. 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. Bremen, 
1. Di., 8,30 abds., Eſſighaus, Oberſtr. 

Garde ⸗Train⸗Abt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr. V. H. (Maj. d. Ref. a. D. 
Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4.) 

Seeoffz.: Chemnitz, 1. Di., 8 abds. Hotel am Friedrichsplatz, Chriſtl. Hoſpiz. 

Mar. Inf. R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein⸗ 
ſtuben, Ecke Muhlius⸗ u. Fährſtr. 

Dre d. Schutztruppe f. Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika: Berlin⸗Charlbg., 1. Dit, 

D. 


abds., „gelauſe“, Kantſtr 25.) piy 
CCC RE E EA EE AETA A EEEO CE ET AT 
Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 

Verlobungen: Hans Günther v. Roſt, Hptm. im Artl. R. 3, mit Frl. 
Huberta Andreae (Frankfurt a. O.). — Heinz v. Diringshofen, Lt. a. D, 
mit Frl. Gertrud Schilling (Potsdam). — Wilhelm Erifolei, Oblt. im Reit. 
R. 5, mit Frl. Annemarie Kranigti (Stolp i. P.). — Oscar Mathies, Obl. 
z. S., mit Frl. Marion Paeh (Kiel). — Helmut Leißner, Kptlt, mit Frl. 
Hanng⸗Bauline Vogeler (Kiel). — Walter Keſſel, Oblt. z. S. a. D., mit 
Frl. Gerda Heinemann (Kiel). — Dr. Georg Loeb, St. Arzt a. D. mit Frau 
Margot Sulzbach⸗Rocholl (Limburg, Lahn). — Dr. Arthur Slauck, St. 
Arzt a. D. mit Margot Freiin Gans Edle zu Putlitz (Bonn). — Souchay, 
Hpim. u. Adi. 18. J. R., mit Frl. Irmgard v. Laer (Paderborn). — Wolf⸗ 
gang Thomale, Oblt u. Adj. der 6. (Preuß.) Kraftf. Abt, mit Frl. Ruth 
p. Tempelhoff (Münſter i. W.— München). — Walter Gleiniger, Oblt. im 
Reit. R. 10, mit Ruth Freifrau b. Wechmar (Torgau). 

Geburten: (Sohn) Rolf Balde, Oblt a. D. (Neu⸗Steinhorſt) — Wolf 
gang Fürftner, Obit. a. D. (Berlin). — Hans v. Tettau, Hpim (Dresden). 
— Hans v. Miuckwitz (Wanfried a. d. Werra). — A. Ehrensberger, Kptlt. 
a. D. (Eſſen⸗Bredeney). — (Tochter) Dr. Flitner, Lt 3 S. a. D. (Naum- 
burg a. S.). — Behr, Kptlt. (Kiel). — Siegfried v. Campe, Landrat. — 
Franz Krech, Hptm. im J. R. 5 (Stettin). y 

Todesfälle: Ernſt v. Wrisberg, Gen. Mai. a. D. (Berlin). — Albert 
Kinel, Kptlt. a. D. (Wünſchelberg, Schl.). — Klaus v. Windler, Hptm. 
a. D. (Bitſchin, O. S.). — Julie Frein Goeler v. Ravensburg (Freiburg i. Br.). 
— Klara v. Lewinski (Pieste, Kr. Meſeritzl. — Marie Thereſe Auguſte 
v. Minckwitz (Dresden). — Alma Freifrau v. Stoſch (Gr. Wierſewitz). — 
Wilhelm v. Görlitz, Oberſt a. D. (Kuſſerow). — Frau Helene b. Trotha 
(Berlin). — Hermine v. Grolman (Zwornogoſchütz b. Militſch). — Otio 
v. Bofe, Oberſtlt. a. D. (Oberfrankleben). — Freifrau Helene v. Strombeck 
(Halberſtadt). — Mariane v. Rohr (Jena). — Hans Frhr. Schenk zu 
Schweinsberg (Darmſtadt). x Wo. 


Am Geburtstage des Altreichskanzlers ſtarb am Herzſchlage 
der Generalmajor a. D. 


Ernſt von Wrisberg, 
Ritter des Ordens pour le mérite. 


Der Verſtorbene hat dem alten Heere in hohen Stellen des 
Generalſtabes und des Kriegsminiſteriums werwollſte Dienſte 
eleiftet. An den zahlreichen Neuaufſtellungen die der Weltkrieg 
orderte, hatte er als Abteilungschef und Departements direktor des 
Krlegsminiſteriums Verdienſte, die der Geſchichte angehören. Sein 
Andenken wird auch im Reichsheere in Ehren gehalten werden. 


Der Chef der Heeresleitung 


Heye, 
General der Infanterie. 


„Dresdner Scheiben“ 
Scheiben für dus Schul- u. Gefechtsschießen 


Aktiengesellschaft für cartonnagenindustrie 
Dresden-N.6 
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BISCONTO-GESELLSCHAFT BERLIN 


Bankmässige Geschäfte aller Art 


Zahlreiche Zweigniederlassungen in Deutschland 
nz am 31. Dezember 1926 


Aktiva. N PI] 
Kasse, fremde Geldsorten, Coupons und Gut- 

hahen bei Noten- und Abrecbnungsbanken .. 49617 261 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen 223 421 833 
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen.. 105 997 819 

Reports und Lombards gegen börsengängige 
Wertpapiere 88 910 690 
59 732 207 
6765 926 


Passiva. 
Kommandit-Kapital 
Allgemeine (gesetzliche) 
Besondere 
Gläubiger . 
Akzepte un 
Woblfahrtsfonds fi 
Noch nicht abgehobene Gew 
früheren Jahre .. 


RM 
135000000 — 
48 000 000 

2 000 000 
864 263 855 | 06 
54 979 429 72 

2570 000 | 


Pi. 


85 
90 
03 


52 
73 
35 


Vorschüsse auf Waren u, Warenver: 


Eıgene Wertpapiere, 


Be bei dem A, Schaaffhausen'schen 


Bankverein A- G. 
Dauernde Beteiligui 

und Bankfirmen. 
Schuldner in laufe 
Einriehtung 
Bankgebäude. 
Sonstige Liege 


Verwaltungskosten 


Prokuristen und Angestellten 
Steuern .. 
Zu verteile 


Höheltransport 
F. Wodike 


Transportges. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teſtower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittiung 


Billigste Preise 
Berlin: 


Allgemeine Transporigesellschaft 
vorm. Gondrand & Mangili m. b. H. 


Berlin NW5 
Quitzowstraße Nr. 11—17 
Telephon-Nr.: Moabit 4500—4504 


Soll. 
einschließlich 
beteiligung der Geschäftsinhaber, Direktoren 


18 275 378 | 
12 000 000 


25 000 000 


32 809 474 
462 576 a 


30 666 050 
5 382 250 | 


1121255112 | 


91 


10% Gewinnante 


mandit-Anteile., 
Gewinnbeteiligung 


Übertrag auf neue Rechnung 


Gewinn- und Verlust-Rechnung 1926 


—.. — a d a 


RM 
Gewinn- 


46 926 207 | 28 


4398 216 | 12 | 
15347165 | 08 | 


Gena 


“I 


| Bete 


Haben. 
Vortrag aus 1925 


| Effekten, 


Provision 
Wechsel u . 
ung b. d. Nord $ 
Beteiligung bei dem A. 
Bankverein A.-G, 
Dauernde Beteiligu 
und Bankfirmen 


Julius 
Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. H. 


Berlin-Friedenau, Handjerystraße 63 
Rheingau 2001/2 


Geschäftsf.: Maj. a. D. Drees 


Möbeltransport 
Aufbewahrung 


Dresdner 
Fuhrwesen- 


Gesellschaft 
A.-G. 


Dresden 6 


Möbeltransporte 
Lagerung 
Wohnungstausch 


94 662 90 


13 500 000 | — 
656 756 | 75 
190408 33 


i 
1121 255112 | 76 


RM 
180957 
6 567 103 
30 573 096 


Pf. 
24 
69 
83 
58 


haaffhausen’schen 


2020 408 | 14 
66671588 | 48 


Berlin: 2 

Robert Haberling 
SWI. Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 
= Lagerung = 


Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Kopania & Co. 


5 
Bergstraße 91 Tel.: Stegl. 4040/42 


Spezialhaus für 


Wohnungstausch Möbeltransport 
Möheltransport u. Wohnungstausch — A 
m nd Möbel- Frankfurt-Oder: 
Edmund pje Nes, | Oskar Pinnow 
& Co SE * * Frankfurt-Oder 
a Wohnungstausch FEINSTE REFERENZEN Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 
Berlin -Wilmersdorf Spedition — Möbeltransport 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Krenzke & Alt 


Spediteure 
BERLIN 62 
Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher: Norden 395 


Der Raum dieses Doppelfeldes 
(40 x 45 mm) 

kostet bei Aufgabe von 13 An- 

zeigen M. 10,— je Veröffent- 

lichung, bei Aufgabe von 


24 Anzeigen 20% Rabatt. 


* 


WALTHERSTRASSR 84 
TEL.: 21078, 21086 


PFUTZEI!:: 
DRESDEN-A.; 


* 
Wony, UNGST pus 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Nürnberg: 


Hub&Weher, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel. 2660 
IN, erpackung. 

ai Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch, belieb, Orten 
Deutschl, u. d, Ausl, unt, Garant, 


RO 


me 2 — Zn 
Singer Nähmafchinenfabrik Witte: 
Eine Produktionsftätte deutfcher Arbeit und deuifchen Fleißes 


Dos Wohrzeichen 
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En and 


nberge Bez. Potsdam 


der Singer Läden 


Nähmaschinen 


in.altbewaäahrter Güte 


Grleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile Nadeln + Öl + Garne + Reparaturen 


SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 

x Fahnen- 
schürpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


6000 Mark 


ſuche ich als Beteiligung zum Erwerb 
von ausſichtsreichen Bergwerks⸗ 
Gerechtigkeiten im Erz n auf 
Fundſtellen v. Manganelſen, upfer, 
Nickel u. Arſenkies. 

S. Lichtenſtein, Charlottenburg, 
Mommſenſtraße 50, Bismarck 2427. 


Preuss,- dll. Wassen-Lotterie. 


280000 Gewinne und 2 Prämien 


im Betrage von über 53 Mill. Mk.» 


Hauptgewinne: 
4 zu 500000 Mk. | 10 zu 100000 Mk, 
2 zu 300000 Mk. | 4zu 75000 Mk. 
2 zu 200000 Mk. 14 zu 50100 Mk. 
usw, 
Ziehung 1. Klasse 20. u. 21. April 27. 
ils 1/s % th Doppellos 
Mk. 3 „6 12 24 48 je Kla 
15 30 60 120 240 alle 
Gegen Einsendung auf Pos 
Lotterie-Konto 
Haseloft 31054 Berlin. 
Vorauszahlung für alle Klassen 
gegen Gewahrsamschein, 
spart Zeit, Porto, Ärger. 
Staatliche Lotterie-Binnahme 
Haseloff, Oberst a. D. 
Berlin NW 6, Luisenstr.7 (9-5 Uhr). 
Fernruf: Norden 4905. 


ssen. 
scheck- 


Beziehen Sie ſich bitte bei Ihren 
Beſtellungen ſtets auf das 
„Militär- Wochenblatt“. 


Fhoto-Anparate alier Marken 


Photo-He 
Photo-Bedarfsartikel 


m-Kinematograph 


Photo-Arbeiten anerkannt bestens 
Prismen- u.Theatergläser, spez. „Zei8“ 


Waffen zur 
Jagd i. höchst, 
Vollendung 


Waffen zum 
F 

Waffen zum Schutz 

Waffen für Jugendliche 
(Kleinkaliber) 


Zielfernrohre + Reparaturen 


Friedrichstraße 73 


Telephon: Merkur 4919 


Zur Spannung zwischen Jugoslawien u. Italien 


In Kürze erscheint: 


Das 
jugoslawische Problem 


Studien zur Balkanpolitik 
Von General d. Inf. a. D. F. v. Taysen 


Mit einer Übersichtskarte M. 3,80 


Auf Grund eingehender Studien und persönlicher Forschungen 
wird vom Verfasser ein lebendiges Bild der bewegten Geschichte 
des Landes entworfen, werden die ungeheuren Schwierigkeiten 
der innen- und außenpolitischen Lage besprochen, die Frage 
der Vorherrschaft an der Adria und auf dem Balkan sach- 
7 indig erörtert und eingehend die wirtschaftlichen Ver- 

nisse behandelt, die für die deutsche Politik und Wirtschaft 
in Gegenwart und Zukunft höchste Bedeutung haben. — Die 
Schrift zeichnet sich durch klaren, einfachen Stil und eine über 
jeden Parteistandpunkt erhabene Auffassung des verwickelten 
Balkanproblems aus. Sie beantwortet zwar höchst aktuelle 
Fragen der großen europäischen Politik, besitzt aber darüber 

hinaus bleibenden Wert 
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